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Anweisung und Nachricht

über den

Erdäpfel-Bau,
sonderlich von denen in den Jahren

i 7 7 i. und 1772.
deßhalb angestellten

Versuchen und Erfahrungen.

Zum Besten des Landmanns herausgegeben.

I77Z.

I. Stük 177,.'





V o r e r i n n e r u n g.

^Es dörften sich viele wundern, daß
ich über die Erdäpfel und deren
Anbau fckreibe; die einten, weil
fchon vieles hierüber in Druk
erschienen; andere, fonderlich die

Landsleute, weil sie meistens glauben, daß
ihnen dies alles längstens bekannt, uud sie
nichts mehr lernen können.

Ich bekenne zwar, daß die meisten
Gegenden, insonderheit des deutschen Berngebiets

sich insoweit dessen zu rühmen haben 5
und sonderlich der lezte Getreidmangel
wenigstens dies gute bewirket, daß man andere
Nahrnngsmittel, unter welchen die Erdapfel
weit aus den Vorzug haben, sich zu verfchaffen
gefucht, und man deren Anbau hoch getrieben.
Wer aber behaupten wollte, derfelbe feye in
aller Vollkonnnenheit bekannt, würde entweder

sich felbst, oder die fo vielen Gesellschaften,
und noch mehrere einzelne Personen, welche



Zu Verbesserung des Landbaues so ungemein
grosse Mühe und Kosten anwenden, im höchsten

Grade lächerlich machen; denn wann in
unserm Lande, seit so, 40, 10, ja nur s Jahren

(an einichen Orten) der Bau der Erdäpfel
vollkommen und ohne mehrere Anweisung
nöthig zu haben, im Stande ist, warum will
man dann den Anbau vvn Getreide,
Futterkräutern, Reben, Gartengewächsen, Frucht-
und andern Bäumen, und so weiters, annoch
zu vervollkommnen suchen da derselbe schon
seit etlich tausend Jahren bekannt ist und
dennoch geschiehet es mit dem besten Erfolg und
Nuzen.

Obschon man viel neues, oder wenig
bekanntes hier sehen wird, so werden dennoch
einige dieses daran auszusezen finden, daß ich
annoch vieles angebracht, so fchon bekannt.
Allein, benebens daß alles in etwas aneinander
hangen muß, fo habe mich über die meisten
Sachen, uach anderer Urtheil, vielleicht nur
allzusehr eingeschränkt; snbey zu bedenken, daß
die Kenntnis dieses Anbaues in dem Lande
sehr verschieden, da der eine Theil gegen dem
andern darinn sehr weit zurükgeblieben.
Einige werden auch daran zu tadeln sinden, daß
die Schreibart zu niedrig / und andere das
Gegentheil ; aber eben diese verschiedene
Denkungsart wird mich hierüber rechtfertigen.
Nun aber fchreibe ich für alle, um den Nuzen
davon fo allgemein zu machen, als möglich:
wenn es mir hierinn gelingt, so wird mein
Vergnügen vollkommen feyn.



Anweisung
über den

Erdäpfel Bau.

Erdbiren.
^eil einige die Erdbiren annoch mit den Erd«

äpfeln vermengen, sonderlich an einiqen orten
Deutschlands, was hier Erdäpfel, dort Mdbiren
genennt wird, nnd hinwiederum; andere zwar nicht,
aber dennoch sie zum gebrauche pflanzen; nnd abermal

andere fie ganz verwerfen «nd klagen, fielen»
«e» solche nicht geniessen sa sogar, ihre schweine

A z wolle»



6 Attweistmg

wollen fie «icht fressen, anbey daß flch folche deri
gestalt vermehre» daß sie stch nicht ansreuten laf»

sen; fo will nur etwas weniges davon melden/um
meine übrige Schrift gänzlich den Erdäpfeln zu
wiedmen.

Die Erdbiren sind eine art Sonnenblumen,
mit 8/ io, oder mehr fchuhe hohen ffengeln; die
frucht ift wässericht, und wird für nngefund gehalten.
Wer aber für sich/ oder für die fchweine, wenn sie

solche fressen wollen/ anpflanzen will, kann nur ei«

nen von andern pflanzen entfernten ort auswählen,
drey grosse gruben verfertigen die erde wohl rö>

sten / und, wenn er will, sie etwas düngen (misten),
sodann viele stüke diefer Erdbiren darein fezen, und
jeden Herbst die besten aus einer fammlen so wird
er alle drey jähre, wenn die kehr an eine grübe
kommt, mehr als genug erhalten.

Vo» den indianischen Battates würde ich

gar nicht reden, wenn nicht, weil die Engländer
und Inländer die Erdäpfel mit diefem namen be«

legen fo viele diefe beide gefchlechter mit etnan«
der vermengt hätten; zwar hatte ich mir, in Hof-
nung unfer Land mit dieser Frucht zu bereichern
auch von solchen angeschaffet, die in kraut und sten»

gel so stark (wühlicht) als immer die Erdäpfel, ja
als unkrant gewachfen; da hingegen diefe frucht fo
wenig zur zeitigung gelanget, daß, da die erhalte«
nen Battates in der mitte z bis 4 zoll dik, und bey

^ zöllen lang waren meine grösten nur in etwas
den kleinsten Artist gleich gesehen: folglich ich die«

ftm meinem vorhabe» entfageu muß.

Die



über den Erdäpfelbcm. 7
Die Erdäpfel sind eine art Nachtschatten;

daher fie von vielen lange zeit für fehr ungesund
gehalten worden« Wovon hienach.

Sie kommen urfprünglich aus Amerika, wo«
her, und zwar ganz glaublich ans Virginie?., vvr
ungefehr 200 jähren der englifche Admiral Walther
Raleigs ste in Inland gebracht, von da sie in
England gekommen sind.

Da die Engländer annoch einen vorzügliche»
geschmak daran sinden, sich deren, so lang es im«
mer seyn kann zur speise bedienen, und fie der
Inländer, von ihrem iste» jähre an, man kann
fast sagen, einzige speise ausmachet. Nach und nach
haben fich solche in andere länder, vorerst in Bra»
dant, von da in Deutschland, Schweden und an»
dere länder, Italien ausgenommen, da fie nicht de«
kannt, ausgebreitet, so daß ganze Provinzen bald
einzig davon leben; Hr. Graf von*** hat rmcy
versichert, daß, als er im lezten krieg unter den
französischen truppe» in Sachsen gestanden, und
ihnen von dem feind dcr proviant abgeschnitten
worden ein ziemlicher theil der armee 8 bis
tage einzig von Erdäpfeln gelebt.;

Es ist sich zu wundern, daß, da in Sachsen
und einigen andcrn deutschen Provinzen, diese
frucht erst scit zo jähren gebaut worden, schon
vor mehr als 40 selbige in der Schweiz, selbst
in den berqtändern, ganz wohl bekannt ware;wie ich dann selbst 1730 zu Brienz gesehen, day
man deren so viel gepftanzet, daß man im sruhling

A 4 immer



8 Anweisung

immer noch den benachbarten Unterwaldnern hat
«verlassen können, ja daß sie solche schon, durch
erfahrung belehrt, in scheiblein zerschnitten, ge>

dörrt, aufder mühle gemahlen, und das mâhl i>
wohl zu brodt als zu drey gebraucht.

Arten oder Gattungen.

Hier muß ich mich in etwas aufhalten;
dann obfchon tn unferm lande nur drey davon be«

kannt find : eine lange weisse, denne eine lange
und eine rothe runde, fo muß ich doch noch vo»
andern reden.

Da mir der unvergleichliche nuzen diefer
frucht, fonderlich in zeiten des getreidmangels und
theurung, stark einleuchtete, fo fuchte ich meinen
mitlandleuthen so nüzlich zu werden, als immer
mein vermögen stch erstreken würde. Ich hatte
von verschiedenen arten gelesen, die sehr gerühmt
wurden; ich veranstaltete demnach, daß man mir
wohl aus zwölf orten Deutschlands, aus Frank,
reich, aus Holland, aus England felbst aus Irr.
land, davon zusandte, in hofnung darunter welche
uns unbekannte, nüzliche gattungen zu finden;
meine hofnung hat auch nicht fehlgefchlagen, dann
obwohl vsn vielen orten gleiche erhalte», andere
aber wenig merkwürdiges an sich hatten, fo fände
ich unter wohl 6o, als verfchiedene forten mir zu>

gesandten, dennoch deren, die wohl verdienen mit
forgfalt fortgepflanzt zu werden.

Wenn



über den Erdäpfelbau. 5

Wenn man glauben wollte, es seyen nur än«

derungen von gleichen forte« oder gattungen, so

würde man sich gröstenlheils irren / dann sehr Viele
Hnd selbst in kraut und stengel, deren form und für«
be, sonderlich aber in der blüthe (biust) unterschie.
den; es sinden sich nemlich fchneeweiffe, schlecht«
weisse, aschgraue, flaclMustfarbe, bleich Purpurfarbe,

rosenfarbkH und fchön blaue, welches noth«
wendig ungleiche forten anzeigen muß, zumal auch
eine, obwohl nicht fo vielfältige Ungleichheit in den
früchten sich zeiget; ausser den weissen, die doch

ungleich, und den fowohl bleich als dunkelrothen,
stnden sich graue, gelblichte, violfarbe (viönlibraun)
mit schwärzlichter haut, innen marbriert (marme«
riert), die einten ganz glatt und die äugen klein, oft
kaum sichtbar, andere die äugen tief, theils mit
einer erhöhung gleich einer schuppe, andere sehr
hökericht, andere an einem orte lang, am andern
rund, und dergleichen mehr.

Ich ware sonderlich darauf bedacht, um fo
frühzeitige als möglich zu haben in Überlegung,
daß gewöhnlich die zeit zwifchen ende des winters
bis nach dcr erndte diejenige fey, da die lebens»
mittel am seltensten ; das getreide ist bey vielen meist
aufgezehrt, und selbst nach der erndte sind die
feldarbeiten so stark und häusig, daß man nicht
einmal die nöthige zeit zum dreschen hat; wenn
also durch frühe Erdäpfel geholfen werden könnte,
solches zu einer ungemeinen erlelchterung dienen
wurde.
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Alle weissen auch die unsrigen, stnd früh'
zeitig, oder doch früh eßbar. Ich mache diesen

unterscheid, weil, viete davon frühe, im Heumonat,
oft fchon vorher, fruchte ansezen und von da an
speife verschaffen ; die Engländer sind so sebr darauf
begierig (erpicht), daß, fobald sie deren sinden von
nur einer nuß groß, sie alsobald davon speisen:

Nun habe wohl von 20 svrten Wen august 1772
durch gesammelt, darunter selbst rothe, und andere,
etliche von vollkommener grösse, meistens kleiner,
und die, bis es gefroren, immer noch neue früchte
angesezt, die übrigen aber grösser worden.

Wahr ist, daß wenn man dicfe fo jung zur
speife gebraucht, die meisten durch den geschmak

(kust) venaihen, daß sie noch nicht zeitig, andere
aber ziemlich gut, noch andere erst im august und

gar im herbsimonat früchte anfezen; daher lezten

fommer 1772 wiederfahren, daß welsche bauren,
die gehört, daß verschiedene Herren schon nach Ja»
kobstag deren zur speise ausgegraben, ein gleiches
haben thun wollen; als sie aber an den ihrigen
nichts gefunden, haben sie lächerlich geschlossen, sie

werden gar nichts bringen, und haben sie ausge<

zogen.

Die beste von weissen frühen war eine etwas
gelblichte art, davon ich nur z stüke aus Unter-
Elfaß erhalten, von denen man fagte, sie feyen

fchon auf St. Johannistag zeitig. Mich dünkte

diefes nicht gläublich; ich liesse sie stehen bis aufJa.
kobstag, fodann eine pflanze amreissen, wie auch

von-



übcr den Erdäpftlbau. n
von ein paar andern, da dann von jeder eine

frucht wieder pflanzte, um zu fchauen, ob siefrifch
treiben werden; keine thäte es als die erste, wel.
che ven iZten augsten fchon ziemlich getrieben hat.

», 5^"«^ blühte sie, und im weinmonat

nil «« 5
l'uchl wieder s neue, zwar

b"chte, die gröste wie ein ey, gezeuget,

>°.LV. Wraus geschlossen, diefe einzig könne

v
genennt werden, um fo mchr, als Hr.

ch ^"ve diefen namen nicht auöfezen; je.
vermann wird den genug bekannten, patriotischen,

beforderer deö landbaus von selbst erkennen)

Mlch versicherte, daß diese einzig damals nach Ja.

^Mg emen reifen gefchmak (kust) habe; ver.
muthlich ist alfo, daß wenn man dicse art schvn

im hornung oder merz ins land sezen, oder im

ü>? ^ b^""ch ' ^«w vorbereiten würde, man
wiche in der that schon im brachmonat nuzen und

M Welse gebrauchen könnte, .indeme untcr andern
auch von solchen gemeiner art, die im keller auS.

waren
""sstmonat Ziemlich groß und zeitig

Ssnst befanden sich nachfolgende, welche im
»uqitmonat eßbar, und zum theil in arösserer an.

«M ais im herbst, weil bisdahin viele von den

?Inderm Ungeziefer aufgefressen worden,
von übrigen:

Weisse,
Straßburg; flackisblustfarbe blusi; yat.

'en anfangs augusti nur 8 für ein, aber im herbst

«allen sie sich ziemlich vermehrt.
2. Alle
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2. Alle holländische, davon hienach, damals
«ur is bis 18/ im herbst 2 bis zoo; der ge»

schmal (kust) davon aber war schon damals gut.

z. Jakobsäpfel von Weimar; eine ziemliche
«»zahl vo» s stüklei» / 6a äpfel von etlichen als
die fruchtbarsten angesehen / ja von einem auge
Vis 6s äpfel.

4. Von Cassel / mit rothe» düpflein, ziemlich
groß und frühe.

s. Ends augusti von den gelblichten Friesischen
mit bleich purpurfarber blust.

Rothe,
Von Mannheim. Jakobsäpfel; weisses bluff/

rund, die grösten auf Jakobstag/ nur 8 loth, aber
schon bey so äpfel für einen.

2. Eine andere von da.

z. Aus Franken ; sind wie die holländischen fo«

genannten rothen Nanfe. Den sten augstmonat
fanden stch in einer einzigen grübe so stük, im
herbst weniger, weil viele von mäufen gefressen;
leztes jähr, den z iten augusti fände fich darunter
eine von 8 jöllen lang, und zwar von einer pflanze
die noch blühte; von den allernüzlichsten; und Hr.
F** bezeugte, daß dies die einzige art, fogar nichts
ausgeartet, fey.

4. Aus Votgtland; heiter Violenfarbe blüthe;
von Z2 Mein hatte Hr. v. T** 9 mäs.

Ich



über den Erdävfclbau. iz
Ich will noch eine beschreibung von ander»

meist spätheren beyfügen:

i) Den ersten plaz verdienen die englifchen;
«nd daß ich ihre ganze geschickte herseze:

Im augstmonat 1771 meldete mir ein lieb»
Haber des landbaues/ der lange jähre in Londe»
gewohnt, fich allda verheirathet, und endlich ein
landgut bey Genf sich angekauft hatte, daß er eben
eine Wochenschrift daher erhalten, darinn gemeldet,
es habe vor paar jähren ein matros (schissknecht)
eine neue art Erdäpfel aus Amerika gebracht, die,
jeder 8 bis 9 englische pfunde (deren 17 Viefige 14
ausmachen) wägen, davon habe ein Herr bey Lon.
den s oder 6 gepffanzet, und davon 15 busckel,
eine art mas, so in waizen 40 hiesige pfunde wiegt,
erhalten.

Ungeacht ich nun einer solchen grösse und ver.
mehrung nicht völlig glauben beymesscn konnte, so
begriff ich doch wohl, daß fie andere darinn über
treffen werden, und ich dadurch meinem vaterlan.
de ein nüzlich geschenk werde machen können; ich
schriebe demnach eiligst an einen freund in Londen,
daß er weder mühe nvch kosten sparen solle, mir
von dieser art zu verschaffen, welcher dann end»
Uch mich berichtete, daß nach langem nachforschen
gewisse gärtner ihm versprochen ein halb dozend da«
von zu senden ; der ankauf war hoch, und aller»
Hand zufalle verursachten etnen langen Verzug,
nebst unkoste» die unglaublich scheinen würden.

>

S-
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Inzwischen, da ich nicht gerne aufs gerathe,

wohl hin handle/ ersuchte den freund ferners nach,

juforfchen / wer der Herr feye / der folche am er«

sten gepffanzet / nnd von ihme einiche zu erhalte«/

um gewiß zu feyn, daß es von der rechten art feyen;

ich erhielte nüchricht, daß er John Howard hiesse/

von Cardington in Bedfordshire, und daß cr hie,
rüber eine Abhandlung an die Gefellfchaft der run,
fte und des landbaus in Londsn übergeben, welches

mir hofnung machte davon zu erhalten, um fo

mehr / als ich fchon feit etlichen jähren ein Mit.
glied diefer Gefellfchaft zu feyn die ehre habe. Ich
war hierinn glüklich; Hr. Howard fendete mir
davon / und berichtete, daß folche in einem unge,
bauten aker, und ohne beforgung gewachfen, daß

diefe art bis auf > 20 von einem sich vervielfältige,
sie feyen füsser als übrige; und, da er viel einge.

sammelt, habe er dem vieh davon gegeben, welches

solche viel begieriger als alle andere gefressen.

Ich wartete mit verlangen auf die ankunft

von beiden ; die ersten langten den uten may an,
sie waren etwas länglicht, knorricht, aber nur von
ungefehr z tK, oder etwas mehr, welches mich auf
die gedanken brachte, es müsten nicht von den rech,

ten feyn. Den sten brachmonat erhielte die übri»

gen; wie war ich aber geärgert, als solche nur,
einen gegen den andern gerechnet, ungefehr 6 loth
schwer waren, rund / glatt / mit kleinen äugen!

Ich glaubte meine mühe und kosten verloren ; ich

theilte sie an verfchiedene liebhaber aus, nnter
ander», wie billich, an dm Herrn zu Genf, der mir

die
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die erste anweifung dazu gegeben hatte ; man verach»

tete sie wegen ihrer geringen grösse, und gab sich

keine mühe damit, da sie auch erst ungefehr den

sten des monats gepffanzet worden, so Hoffete ich

gar nichts davon. Bey ausgrabung derselben wa»
re wiedrum bestürzt, aber auf eine angenehme
weise ; die meisten zwar waren nur von 6, 8, bis
io loth hergegen fanden sich einiche von bis

tk, der Herr zu Genf hatte einen von 2z, und
einen von zzw; alle die grossen waren tuorricht,
ekicht, und als von vielen zusammengesezt; über«
Haupt haben sie 50, 60, für einen, und von is
» >2 loch 4^ his so lis erzeugt. Hr. v.T" hat,
te von s kleinen, wie oben, 162 grosse und 2s klei>

ne gesammelt, so daß dermalen jedermann darauf
deqmiq (erpicht) ist und davon pflanzen will, selbst

mtt hintansczunq aller übrigen dcr besten forte«;* ja Hr. D. L. F. (weilen ich oft feiner gedenken

werde, fo foll er, zur Verkürzung nur mit Hr. F**
augezeigt werden) behauptet, er getraue fich vo«
einem einzigen eine achtel juchart anu'Vftanzen, und
zwar also: 1. Vorerst alle äugen besonders, de»

ren an einem kleinen bis 2s gewesen, also an einem
grossen eine weit mehrere anzahl. 2. Diese äugen,
weilen diese art zu so starker Vermehrung geneigt,
und in allem, an stengel, ästen, früchten, eine
so grosse zeugungskraft zeiget, hiemit viele nah.
rung erfordert, allezeik 4 bis s fchuhe voneinander
Pffanzen. z. Sobald nebenfprossen (fchosse) von
der hauptpstanze «ch zeigen, folche entweder mit.
oder ohne würzet abnehmen und verpflanzen.
4. Gin gleiches thu» mit den steugeln und ästen,
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so daß mchr nicht als 2, höchstens z, an einer

stände gelassen werden. Auf diese weife hoffet er

zu feinem zweke zu gelangen ; ich habe ihne hiezu

angefrischt, nur um zu erfahren, wie hoch die

Vermehrung von einem einzigen Erdapfel in einem

jähre getrieben werden könne.

Um nichts zu verschweigen, fo muß ich auch

melden, daß man den gefchmak (tust) davon un-

gleich gut gefunden, wenn man diefe äpfel Nö. nur

im wasser gesotten, wie andere. Hingegen fagt

der eine, auf alle andere weife zugerüstet/feyen sie

vortreslich; ein anderer, daß, mit butter (anten)

gleichsam geröstet (geprägter), er sie alles andere

an Niedlichkeit übertreffend, ein dritter dann die

seinen auf alle weife vorzüglich gut gefunden. Ja
wann auch diefes nicht wäre, fo würde es ein

grosser fchaz feyn, wenn man deren mit fo wenige

mühe eine folche menge erhalten könnte, daö vich

damit zu.füttern und zu mästen.

2) Die holländischen. Man sandte mir

von diefer art viererlei), unter verschiedenen namen,

welche ich also für verfchiedene gattungen hielte,

fände sie aber alle von gleicher art, klein mit blauer

Vlüthe (blust) ; und als ich, auf vieles nachforschen,

erfahren, daß man in Deutschland die hannoverischen,

dort also genannten Zuker-Artoffeln (dann

durch eine sprachverderbung von Erd, oder dort so

geschriebenen Ard,und Depfel. dieser name herkommet,

und an andern orten gar in Rartoffel
verwandelt worden) als alle andere übertreffend an¬

preist,
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preist so habe mir auch von selbigen, uud zwar
von Hru. Luder selb« welcher solche bekannt ge,
macht hat, angeschaffet, und, da ich sie so klein

"""" «m dte Ursache angefragt;
sie kommen urfprünglich auS

feye» allezeit klein. Ich fände auch

« / lowohl als nachher, daß es m der that«e feye« wi, ich daher erhalten.
Der gefchmak ward in der that dem vo«

«° « andern vorgezogen ; und da fchon um Jakobi
oavon genossen werden können, gch auch dergestalt
vermehren, daß bey lezterer einfammlung 2 bis zc>s
«n emer pflanze, ja nur von eincm auge, gefunden
worsen, anbcy noch unzählige, nur erbsgrosse, an
ven wurzeln sich befanden, fo sind sie aller aufmerk,
lamreit würdig. Hierüber stnd zwar die meynun«
gen getheilt: Hr und noch ein andrer, so den
'anvvau eifrig betreiben, wollen ße, weaen ihrer
geringen gròsse, nicht mehr pstanzen, obfchon ich
ynen vorgestellt, daß wir nicht alle tieinen früch.

re verachten sondern sie wegen ihrer menge, ja
vsl, m ermanglung derselben nur ihres qesckmakS
wegen pflanzen ; daß allezeit auf das vkrhältms
muffe gefehen werden, hiemit auch hier, da von
2 oth (wenn man sie fchon nicht verSükelte) 62s
'M, das ist z s W, gestzt nur zo, nur 2s
«nnen gewonnen werden ; daß endlich solche durch
nme, oder äugen von den grossen Erdäpfeln z«

W^ern feyen, wie hienach zu sehen, und Hr.
« Mft gestehet, daß, auf ihme angerathene

i «
grösser als tn 1771 gewachfen,

l. Stuk 1772, B j«
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ja Hr. v. T** deren einer faust groß gehabt /
wie dann übrige der eifrigsten beförderer des land«

baues, aus erfahrung, hierinn meiner meynung

beypflichten.

Man hat bemerkt, daß diefe gattung die tal.
te besser vertragen könne als andere, obschon die

srüchke obstch dringen, wie tief sie auch gepffanzet

werden fo daß sie auch zu zeiten, der erde gleich,

ein Pflaster (bschüsi) bilden und vorstellen, ja sogar

früchte ausser der erde treiben; es ist also um so

mehr ralhsam, sie frühe zu pflanzen, da, wie be«

meldt, fchon um Jakobi davon könncn gefpeifet

werden, und man keinen widerlichen geschmak,

wie an den meisten andern, wenn sie noch nicht

reif, daran verfpühret, wovon vermuthlich zum

theil die urfache, weil sie ein festeres doch delikate,

res fleisch haben als andere, sie auch, wenn kein

winter wäre, immer neue früchte erzeugen wür.

den, wie oben zu sehen : denn je länger sie in der

erde bleiben, je mehr sie zunehmen, wie dann ihre
blüthe ro bis i2 wochen währet, auch die stengel

und blätter bis zu dem starken frost eben fo grün

und saftig bleiben, als bey andern im anfang oder

Milte des sommers.

Alle diese umstände rathen an, daß man noch

viele versuche anstelle, um ihre natur genau zu er«

kundigen, und den möglichsten nuzen daraus zn

ziehen ; vielleicht sie weit voneinander zu pflanzen ;
alle aus der erde stch zeugende nebensprossen also,

bald abzuschneiden und selbst von denen aus der

hauptpstanze hervorkommenden stengeln und ästen,

deren
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deren nur 2, höchstens z, stehen zu lassen, übriqe alle»

zeit als domm-cs (pflanzreisir) alsobald zu pflanzen.

Einige glauben, und sie scheinen begründet,
diese art brauche viel dünger (mist), wegen ibrer
ungemeinen Vermehrung, wurzeln, saftigen und
vielen lttiigcln, u. s. f. anderseits hatte Hr. F**
im lezteu wintermonat, ungefehr in seinem Hofe am
schalten, uiiter vielen wedele», fo feit dem frühling
da gelegen, in dem grien und steinen, eine pflanze
dieser art gefunden, welche viele und fchöne früchte
wie auch faamäpfel gebracht, so daß vielleicht thun»
lich wäre, sie auch in gleich leichtes erdreich zu
pflanzen, dadurch die überflüßigen äste, samt dem

dahin, wie auch an die ganz kleinen früchte von
der natur verwendeten nahrungsfaft zu hemmen,
und solchen auf die Hauptfrüchte zu leiten; kurz,
mehrere verfuche würden einen wiffensbegierigen
landmann vcrnügen.

z) Inländische. Davon emvsienge Korten.

Blak. Battates, odcr schwarze ; diese

hatte gewünscht z« sehen, weil eiu schriststeller ge»

meldet, man könne ste auch roh speism, sinde aber
nicht, daß solche roh eben gar niedlich seyen, ob-
wohlen sie zur noth, eben wie die rüben, genossen

werden konnten. Die äusserste zarte haut ist

schwärzlicht, darunter eine andere roth, sie schei»

nen andern auS Franken ziemlich gleich dock daß
bey diesen die innere haut violet, das fleisch von
gleicher färbe marbriert, und die blüthe weißgrau ;
Mittelmüßige Vermehrung; doch hatte Hr. v. T**
24 für einen, von 16 Mein ein mäs.

B 2
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Der geschmak davon hat auch etwas befonde«

res und verschiedenes von andern Erdäpfeln; die
äussere haut stehet dcm cKaZr'm (der fischhaut) ziem«

lich ähnlich, und verdienen von einem liebhaber der
seltenheit fortgepflanzt zu werden.

L. Roussctoder braune; deren haut
einer gegerbten haut ähnlich; sie werden in Jrrland
star? gebaut, und man haltet sie für von gutem ge«

schmal und vortheilhafter Vermehrung: diefes lez,
tere hat sich dies erstemal noch nicht erzeigt, steht
aber zu hoffen, daß sie nicht geringer als in Jrrland
seyn werden.

Q Wllow, oder gelbe; diefe haben stch

der hefchreibung gemäs befunden nemlich von ge«

rinqer Vermehrung, aber sehr niedlich, so daß man
mich aus Jrrland versichert, man sehe sie nur auf
vornehmer Herren tafel. Es ist auch zu bemerken,
daß einer meiner bekannten, der sich etliche jähre
in Cbili ausgehalten, allwo man die Erdäpfel dem
brodt vsn dem besten alldorten wachsenden waizen
vorziehet, mich versichert, daß nichts niedlicheres
genossen werden könne, als dortige gelbe Erdäpfel;
vermuthlich sind die inländische» von gleichem ur.
sprung, aber, wegen verfchiedenheit des erdreichs
und der luftsmäßigung in etwas ausgeartet, wel«
ches zum theil durch ausfäung des faamens in gu«
tes erdreich, und anzuwendende beforgung verbessert

werden könnte.

0. Wise, weisse. Von der urfache des

namens hat man mich nicht berichten rönnen ; sie

follten
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sollten klein und zahlreich seyn, waren es aber diß»

mal nicht ; da die inländischen arten schon im
augstmonat am stärksten von den ingern angegriffen
und vermindert worden so scheint dieser umstand
«uch von ihrem guten geschmak und zarte zu zeugen.

4) Aus den bergen der landschaft Foix in
Frankreich. Dißmal hat man noch nichts derent.
halb beobachten können, als daß ste fchön, von
guter ertragenheit feyen und eine rauhe haut haben.

5) Hier muß ich die gelblichten Friesischen,
hievor unter den fünf besten frühen forten angeführt,
wieder nachholen ; Hr. v. T** sindet sie von grof.
ser Vermehrung : von 6 stükiein > z, und von 18 gar '

5 mäs früchte; sie waren aber weißlicht und mit
purpurfarber blüthe (biust) ; die ingcr haben auch
dlchn weit mehr zugeftzt als andern weiches be«

weiset, daß, da sie srühMs, fte an zsrte andere
übertreffen.

6) Hergegen gelbe von Cassel, mitrosenfar»
ber blüthe, ist eine seltene und treffiche art; von
drey den 2oten «prill >7?i gepflanzten äpfeln hatte
jeder ends weinmonat« 6z äpfel gezeugt, und Hr.
v. T** hatte von i6 stükleiu 1772 drey mäs.

Ich könnte zwar noch mehrere anführen, al»

lein ich muß weiters schreiten. Genug, daß Hr.
v. T** M. nur von den fremden forten auf
2100 «.«vierten fchuhen, oder auf einem fünfzehn»
«n theil unfrer kleinen juchart, siebenzig mäs ein»

gesammelt hat.

V z Be-
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Beschreibung. Da ihre gestalt jeder,
mann bekannt und h'.eoben bey eint und andern
davon, und deren Verschiedenheit selbst in stengeln
und kraut, meidung gethan worden, so will nur
etwas von der blüthe und saamapfeln reden. Die
blüthe zeiget stch ungleich, nicht nur in der färbe,
und zum theil in der gestalt sondern auch in der

zeit, da einige, doch wenige, schon im heumonat,
andere im augstmonat, auch im Herbstmonat, blü«

hen, einige frühe abfallen, wie auch die saamäpfel,
andere bis zur zeit ihrer einfammlung währen und
bleiben, auch nach den verschiedenen jcihrgänge»
wenig oder viele erzeugt werden; Hr. F** hatte
in weniger als drcy jucharten in i??l bey 50 sak

von diesen bellen sammeln können, 1772 in einem

plaz, wo man sonst io mäs ganze gepflanzt hätte,

bey zc? mäö, und an einer einzigen pflanze oft ein

Hut voll.

Von dem Saamen, dessen nuzen in auS.

säuna, denne dem von diesen äpfeln distillierten
Brandtenwein, werde feines orts reden ; nur hier
noch anzeigen, daß, da die stengel der gemeinen
Erdäpfel gewöhnlich nur 2 bis z fchuhe hoch stnd,
die von den faamvflanzen, wie auch von dcnen mit
blauer blüthe, und von den englifchen, meistens
die höhe von 6 bis 7i fchuhen erreicht haben.
Daß aber, wie Ludwig hierinn, wie in vielem an.
dern sich irret, die blüthe in der färbe der von den
äpfeln gleich, sindet sich nicht fo, indeme zum ex.

rothe und weisse äpfel smd, die weisse blüthe haben,
«»d so auch andere.

An,



über den Erdäpfelbau. 25

Anbau. Erdreich. Es findet sich des.

sen keine art, da die Erdäpfel nicht wachfen follten,
ausser dem morastigen (mosigten), und wo das
wasser nicht ablaufen kann; überhaupt, obfchon
bey allzugrosser trökene die Erdäpfel viel leiden
und alfo ihnen eine gemäßigte feuchtigkeit fehr
dienlich ist, fo können sie folche dennoch, wenn sie

überflüßig ist, nicht vertragen ; daß sie zwar ohne
diefelbe, in lauterm fand und steinen auch fortkom.
men zeiget sich durch das, was wirklich mit der
holländifchen art wiederfahreg, davon oben, wel«
ches um so wunderbarer, als man geglaubt, diefe

erfordere vorzüglich ein fettes gutes erdreich.

Ich will aber noch etwas, fo wirklich sich zu-
getragen, und zum erstaunen merkwürdig, anfüh»
ren : Ein gemeiner bürger zu R... genannt R"*,
pflanzte in verschiedenem von dasiqer stadt aus ih.
ren bürgern im frühlinq 1771 ertheiltem erdreich
Trdàpfel ; er hatte keinen andern dünger als aus
dem heimlichen gemach, unvcrwesen; er bepflanzte
unür andern auch ein stüklein an dem see, da nichts
als kies (grien) befindlich ; im augustmonat schrieb
er mir, daß, von gleicher art Erdäpfel, wie übrige,
die dort gewachsene» drey wochen eher reif gewor.
den und fragte mich um die urfache davon. Ich
sollte gedenken, daß, da die hize so stark auf solchen
kies wirket, keine andere könne angegeben werden;
allein da mir bekannt war, daß eben diese hize um
gleiche zeit namhaften schaden bey allen übrigen
Erdäpfeln, in gedüngt und ungedünqtem erdreich,
nicht nur im lies, gethan hatte, fo mußte ich auf

B 4 eine
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eine andere Ursache bedacht seyn, und glaubte
deren zwey entgegengesezte, die beide dazu beygetr«.
gen, zu stnden: daß nemlich das trokene sehr er«

Me kies von oben, und das von dem see durch
das kies geseigerte wasser, weiches zugleich die allzu«
starke Wirkung des hizigen düngers milderte, von
unten gleich viel dazu beygetragen, welches ihme
dann überschriebe. Wenige wochen nachher fände
ich nngefehr in einer befchreibung der Oft Tartare»,
uneigentlich Sibérien genannt, daß bey dagger
Hauptstadt Yakoutsk man das getreide erst im brach,
monat füe, solches aber in sechs wochen reif wer«
de, theils, weil allda, obfchon ein fehr kaltes
land, die hize im sommer weit grösser sey, als
in dem gemäßigten erdstriche, theils weil hingegen
die erde niemal tiefer als io zölle aufgefriere, fo
daß, bey folcher hize, diefer gefrorne gründ immer
genug kühle und feuchtigkeit verschaffe, welches
alles zusammen dann Ursache sey an der geschwinden
zeitigung, so daß zu meiner Verwunderung und
Vernugen ersähe, daß meine muthmassung ßch rich,
tig befunden, und diß ganz ungezweifelt beweiset,
daß eine gesunde feuchtigkeit, nebst der hize, das
allervortheilhafleste für die Erdäpfel fey. Man
pflanzet deren auch in starkes, felbst lettigtes erd.
reich, und zwar mit gutem erfolge, felbiges muß
aber ungemein wohl zubereitet und klein gemacht
seyn, denn da die Erdäpfel plaz haben wollen stch

auszubreiten, und die kleinen wurzeln sthr zart
stnd, fo könnten ste sich durch ein fo dichtes, festes

erdreich nicht durcharbeiten, da dann zwar grosse

Mt?, Ml, wM ße hehörig tief gepflanzet wer.
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dt», immer eine feuchtigkeit vorhanden fo fie
nähret, aber nicht in gleich grosser anzahl, wie in
andern, beysammen, gleichsam in emem nest fich
erzeigen.

Dieser umstand machet mich muthmassen, es
Würde dienlich seyn, einen versuch in dergleichen
erdreich, und zwar mittelmäßig durchgearbeitet,
mit der holländischen art zu machen, att welche,
wie gemeldet, ein'stark gewebe von wurzeln und
kleinen äpfeln, anbey noch unzählig viel unnüze,
erbsqrosse zeuget; vielleicht dörsten dicfe nebst den
so überstüßigen wurzeln zurükbleiben, und die gu»
ten früchte desto grosser werden.

Jn abßcht auf das Erdreich ist keines de«
neu ausgcreuteten lande zu vergleichen, als welches,
selbst ungcdüngt, eine unglaubliche Vermehrung b»
Wirket; selbst die moräste (möser) stnd hiezu dienlich.

Die Inländer ziehen einen graben, 6 schuhe
breit, um den grösten ablauf des wasserS zu beför»
der» ; ße theilen fodann daS land in gartenbeete,
auch 6 fchuhe breit, und sondern fie durch gräben
von drey schuhen breit und tief von einander; man
Wirft die ausgegrabene erde auf die beete, und
ungeacht folche fchon leicht ist, fo thun ste doch
ein mehrers, ste fammeln bäum, oder staudenäste,
verhaken sie, und mischen folche damit ; ße rüsten
auf diefe weife einen grossen bezirk, und zwar im
herbst ; im frühling ist diefes land troken, alsdan«
Pstanzen ste ihre Erdäpfel, welche zum erstaunen
viele früchte tragen ; »ach zweyen jähren wird dies

y s erdreich
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erdreich in wiesen (matten) und äker verwandelt,
und anderes neues erdreich zugerüstet: ja die, so

einen bezirk landes in pacht (lehen ums geld) neh»

men / werden allezeit ein weit mehreres bieten,
wenn stch viel land darunter bestndet, so lange,
selbst '«O oder mehr jähre nicht gepstüget (aufge«
brechen) worden als für anderes, sonst besseres,

weil sie meistens den anbau der Erdäpfel, als bey«

nahe lhre einzige fpeife, zum zwek und augenmerk

haben.

Zu Zürich bat man einen dem irrländifchen
etwas ähnlichen versuch gemacht, und zwar mit
gutem erfolg: Auf einem erdmch von 5000 fchu-

hen, oder einer achtel grossen juchart, in einem

mvrast (moos) hat man gräben gezogen, die eroe

daraus genommen/ und 2s grosse Haussen davon

gemacht, nackdeme solche troken, Erdäpfel ohne
besondere forgfalt darein gestekt, folgendes jähr
die uiitere erde / fo neu war, oben gelegt / da dann

solche, ohne düngen / wieder früchte gebracht, und

zwar io? zentner; welch eine erstaunliche ertra>
genhcit von fo wenig erdreich! endlich, nachdeme

man auch die gräben ausgetroknet, hat man alles

diefes land in wiesen (malten) verwandelt.

Die Erdäpfel gerathen felbst auf dem abhan«

ge der Hügeln (reinen), und werden früher reif.

Ueberhaupt versichert ein Engländer, das be-

fe erdreich hiezu feye, nicht allzustarkes, nicht all.
zuleichtes, nicht zu viel, noch minder zu wenig

aufgelolertes/ nicht Musettes, doch selbigem nahe

kommend,
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kommend, nicht zu flach, noch zu gäh, doch et«

was abhangend, nicht zu troken, auch nicht zu feucht.

Wenn man fchon dies alles nicht beysammen
haben kann, so ist doch möglich, sich vor dem
schädlichsten nemlich der allzugrossen nässe, fonder.
lich vor einem morastwasser zu hüten, und übriges
land fo verfchiedener art, durch entgegengefezte
Wittel zu verbessern.

Dünger (Mist). Diefer muß ausgesucht
Werden, nach art des erdreichs, oder vielmehr wie
man ihn haben haben: kühemist in trokene leichte
ttde, pferdedung in starkes kaltes land dann
dieser, sonderlich in trokenen jähren, in kiesigtes und
sandigtes nicht taugt, indeme er in heissen fommcrn
Mehr fchaden als nuzen würde; fchaafbau ist der»
leniqe, s» die fruchtbarkeit am meisten befordert,
Weil er aber auch hizig, fo follte er gemischt feyn,
U- f. f. Ob mergel, kalk und gyps dazu dienen,
babe nicht versucht, doch versichert L*, daß der
versuch mit kalk fo wohl gelungen, daß nicht nur
lm einten jähre man auf dem damit gedüngten a-
ker zwar wenig kraut, aber desto mehr und grössere
Erdäpfel erhalten, sondern im folgenden jedes beet,
st mit kalk gedüngt worden, dreymal mehr als
die mit fchaafmist abgetragen habe; zwey, oder
dreyjahrige gerberloh, wenn ste verfanlt, ift treflich
M starkem laude, indeme ste nicht nur düngt (mä.
net), fondern dadurch ein anderer hauptzwek in
solchem erdreich erreicht wird, nemlich solches loker
tu machen, und es also zu erhalten.

Allein
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Allein soll man qefaulten oder frischen miff
gebrauchen? dies muß meines erachtens anch nach
der Verschiedenheit des erdreichs geschehen : verfaul«
ten in leichtes/ frifchen oder Nö. strohbau in star,
les, ein folches zugleich damit loker zu machen,
ja cinige geben stch die mühe, jeden apfel oder stük

in eine Handvoll stroh einzuwikelN, wenn ste solche

pflanzen und einlegen.

Das mistivasser und der Hary/ als gleichsam
die essenz vom mist, würde wohl das beste seyn,
wie dann der kamon Zürich durch dessen sorgfältt«

gen gebrauch einen unglaublichen gcwinst davon

gezogen, da ste folches auf wiesen, äker und an«

derswo gebraucht; weil aber seine kraft nur all«

Mark, fo muß es mit gröster bebutsamkeit ge«

schehen: im sommer / in trokenen zeiten, und ohne

beymischung wassers, würde für dennzumal (nach
etwas zeits würde es dennoch feinen nuzen zeigen)

nur fchaden daraus erwachsen: wenn es aber für
die Erdäpfel / im herbst und Winter, fonderlich
auf dafür umgegrabenes land / gebraucht wird, da
der winter dessen kraft mäßigen / und das mistwaf«
ser allerorten gleich durchdringen kann / fo wird
man in darauf folgendem fruhling und fommer
die ungemeine Wirkung davon fattfam verfpühren.

Schorherd, Gassenkehvicht, aus
schorgruben te. ist vortrestich; gewöhnlich ist er mit
dünger, Harn, u, d. gl. vermischt, anbey der natur/
das erdreich loker zu halten.

Wollene Lumpen würden, wegen diesen

beiden
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beiden eigenschaften, als aus dem thierreich das
beste seyn; weil sie aber nicht häustg zu haben,
so will nur noch einen nuzen davon anführen:
weil man, ch man sie gebraucht, folche klein haket,
fo habe einen ungemein starken gestank daran be«

Merket, der bey diefer arbeit sich zeiget; ich ver,
Muthe alfo daß die maust, inger und anderes
Ungeziefer dadurch würden abgebalten werden, eine
so grosse Verheerung bey dieser nüzlichen frucht an«
zurichten, wie in den lezten zwey heissen fommern
gefchehen.

Ich glaube ferner, daß zu gleichem ende,
und auch zu fruchtbarmachung nicht übel würde
gethan feyn, wenn man, wie viele zu ihrem grof«
sen nuzen mit dem getreide thun im frühlinq die
uuke, die man pstanzen will, in mistwasser 24stun«
be lang legen, sie wieder genug abtroknen lassen,
und fodann pflanzen würde.

Vielleicht dörfte man glauben, daß folches
auch der erzeugenden frucht einen böfen gefchmak
beybringen würde; ich befürchte aber dieses nicht,
denn, sonderlich die mause, sich oft an den gepffanz«
ien apfel machen, weil zur zeit der Pflanzung sie
noch wenig andere fpeife sinden ; die daraus fpries«
sende würzlein und sich aus solchen bildende früchre
rönnen nicht wohl von diesem geschmak etwas an
Uch nehmen.

Nur muß ich wegen der düngung beyfügen,
daß folche gar leicht zu stark feyn kann, wie dann
«in erfahrner lanvwirth von Zürich mich versichert,

daß
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daß als er Erdäpfel in ein fettes land gepffanzet,
und noch viel dünger angewendet, um nach Hrn.
dü Hamels Versicherung eine übermaßig reiche erndte
von 8 bis 9«« gegen eins zu erhalten, die übergros»
fen stengel ihm zwar folche hofnung gegeben, die
frucht aber kaum 2 dozend abgeworfen ; wie dann
die erfahrung mich selbst belehret hat, daß man die
verfchiedenen arten Erdäpfel müsse kennen lernen,
indeme deren gehabt, die im garten gleichfalls 6
bis 7 fchuhe hohe stengel, aber wenig, meist kleine
früchte getrieben, und hergegen in mittelmäßig un»

bedüngtem, doch wohl Verarbeitetem erdreich, vo»
mehrerer ertragenheit gewesen, bey andern aber
das gegentheil sich erzeigt hat ; die erfahrung bat
mich ferner belehrt daß, ausser den holländischen,
die eine besondere fernere nachfpührung erfordern,
alle weisse und gelbe forten ein gutes, etwas feuch»

tes gartenerdreich erfordern, da hergegen die ro>

then auch hierinn vorzuziehen, daß sie in neuem
aufbruch und gemeinen äkern von grosser ertragen
heic sind tn gärten, beunden, und dergleichen gu»
tem boden aber fast nur kraut hervorbringen.

Bearbeitung des Landes. Wen»
je eine pflanze oder frucht nöthig hat, daß das erd«

reich wohl bearbeitet werde, hergegen auch alle mü«

he und kosten reichlich bezahlt, fo ist eS gewiß
der Erdapfel.

Im welschen lande finden fich viele, welche

ihre landarbeit insgemein nur obenhin verrichten,
und glauben, alles solle von selbsten ohne mühe

«nd kosten gedeyen, eben so gut als bey denen, so

weder
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weder daS einte noch andere gespart haben. Im
frühling 1771, da die stadt N... so barmherzig
gegen ihre armen stch erzeigte, daß ste nicht nur
jedem ein stük landes angewiesen, fondern anch mit
gröster mühe und kosten Erdäpfel aus der ferve ha«
ben kommen lassen, und zum pflanzen ausgetheilt,
fo haben die meiste» lieber Hunger leiden, odcr auf
andrer leute kosten leben, als dies anerbieten an«
nehmen und sich mühe geben wollen; andere ha»
ben es zwar angenommen aber wie? sie haben
mit dem pflüge nur furchen z zölle tief gezogen, die
Erdäpfel ganz und hauffcnweife darein geworfen,
diefe furche mit der folgenden bedekt, ohne dünger,
ohne häuflen, ohne einiche fernere mühe anzuwen«
den; da sie nu» im herbst nicht mchr als z oder 4
für einen eingefammelt, fo hiesse es, der Erdäpfel«
bau nüze nichts, sie wollen nichts mchr dergleichen
bauen, u. f. f. Ich Hesse, es werde von den
deutfchen landsleuten nichts dergleichen fo lächerli«
ches, fo mitleidenswürdigeö, ja strafbares zu hören
seyn.

Hr. von R**, der fich des lcmdbaus fehr be«

steisset, und, noch damals bester art ganze äpfel
gepflanzt, hat vorerst den plaz umgraben lassen im
herbst 1770, andere im Winter wenn es die gefröre
zuläßt, fodann im aprill 1771 wieder mit dem pflüg
und die Erdäpfel gepflanzt, auch eine reiche erndte
und in grosser frucht erhalten; ein andrer thäte
ein gleiches theils mit äugen, theils stüklein, und
diesem glükete es noch bester, alles mit nöthigem
Mist.

In
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Ä» Schweden, da, wie AlströmeS versichert,

man bis 4« für einen einerndtet, pflügen sie das
land, das fönst brach liegen soll, ftin tief gleich
nach der erndte, um solches im frühling mit Erd'
äpfeln zu bepflanzen.

Viele, auch die Engländer, rathen es an,
nach der Tullifchen weife, die Erdäpfel in Zeilen

zu pflanzen, und zwifchen diefen reihen eine genuqfa.
me weite zu lassen daß man mit dem pflüg den

fommer durch von zeit zn zeit pflügen könne, sagend,

dadurch werde zugleich die erde gerührt, die pflanze
damit gehäufelt, und das unkraut ausqereutet.
Ich habe aber meine bedenken dawider: die Erd«
äpfel werden nicht tief genug gepflanzt, die zarten
würzlein, fo sich gegen den zwifchen den reihen be»

stndlichen plaz ausbreiten, werden zerrissen ; wenn
eine pflanze nur ein schuh von der andern entfernt,
fo werden zwar 12 zolle in der länge erhäuffelt,
aber io davon unnüz, wie viel mehr, wenn man,
wie es seyn sollte, die gemeinen gattungen zu 2 mit
3 fchuhen entfernete, da dann die gehäufelte erde
den pflanzen zu nichts dienen würde, und doch das
öftere häufeln, wie Hr. v. bezeugen kann, ei»

ne der grösten urfachen der starken Vermehrung und
grösse der Erdäpfel ist ; da annoch zu bemerken,
daß, da fo viele arten bis an die oberfläche, ja da«

rüber dringen solche immer bedekt bleiben, und
von der sonnenhize nicht leiden; endlich daß viele
mühe bey der einfammlung ersparet wird, und nicht
so viel als sonsten in der erde zurükbleiben.
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Wer nicht die mühe nehmen will, jede grnbe
besonders zu verfertigen, der kann sich, wie es

die besten landwirthe im Welfchland »siegen, eine»

tiefen graben, mit dem Werkzeug fo sie Liluriie
«ennen, gleich richtig von eincm ende der breite
des akers bis zu dem andern ziehen, und allezeit

einen neuen graben wieder an gleichem orte ansaw

«en, damit man ganz genau gleiche weite von dem

«nen zu dem andern beybehalte. Sollte man viel
i» vffanzen haben fo wird man mit der arbeit
weit besser fortrüken und ordentlicher ausführen,
Wen» drey persone» dazu gebraucht werden: die

erste und stärkste machet de» grabe» uud veranstaltet
alles ; die zweyte, auch ein kind, wirfet in der ihm
angezeigten entfernung ein stük Erdäpfel an den be.

teichneten ort; die dritte, eine weibsperfon, fobie-
iu fchon tüchtig, bedekt sie mit drey, oder auch mil
Wey stuger hoch mig, und diefen mit der ausgegra»
bene» erde, fo daß diefe drey, oder auch nur zwey

verfonen, wenn diefe leztere auch beide leztern ar,
beiten verrichtet, innert drey tagen eine juchart
bepflanzen können.

Man wird fagen: i. Man ziehe hier ja
auch graben wie bey voriger weife, hiemit stnden

»ch gleiche einwendungen. Nein; dann hier wird
nicht der ganze graben mit erde bedekt, fonder» nur
die Erdäpfel, so daß alsobald eiu jedes stük seinen
Haussen hat. Diese arbeit seye zu mühsam und
iu kostbar; und dies ist der meisten landleute ent.
schuldigung. Shne ste durch gründe, so ge nicht
begreiffen könnten oder wollten, zu überzeugen, so

« Witt
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will ich ihnen anrathen, auf folgende weife sich
fuchen zu belehren, welches gegründet feye oder
ntcht.

Ich feze znm voraus, daß ein landmann gernarbeite, und sich nicht dem von Gott ausgcspro»
chenen urtheile, jeder folle fein brodt oder speise
im schweiß feines angesichts essen, entziehen wolle,
sonder sich für ein glük achte, wenn er für andere
arbeitet, einen quten taglohn zu erwerben. Ein
solcher nehme sich die mühe, und schreibe alle seine
arbeit auf, als wenn er ste für einen andern ver«
richtete, und sage bey der einfammlung : nun foll
man mir fo viele tagldhne bezahlen ; alsdann rech,
ne er, wieviel Erdäpfel er eingesammelt, uud wie.
viel sie werth. Wcnn er sodann nicht findet, dag
er mehr daraus tosen kann, als was er bey an»
dern für diefe taglöhne würde bezogen haben, fo
will ich meinen rath znrüknehmen.

Noch viele wollen auch an dem erdreich er.
sparen, und pstanzen ste höchstens einen halben
schuh weit von einander, aber auch diefes ist et«
ne ichädliche fparfamkeit; wenn die erde gut, wohlgerührt, fo sollen die gemeinen Erdäpfel wenig,siens 2, oder gar z, die englifchen, holländischen, zc.aber 4 bis s schuhe weit von einander gepflanzt
werden ; die wurzeln breiten sich so weit aus als
es ihnen möglich, sie bilden Erdäpfel, diese wieder
andere wurzeln, welche abermal früchte zeugen;
diefe haben plaz zum wachfen und genugfame nah,
rung, fo daß sie sowohl in der menge als grösse die
nuzung eines mehrern erdreichs reichlich bezahle» :

Aber
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Aber was soll von solchen herkommen, wenn die

wurzeln sich untereinander vcrwiklen und einander
die nahrung rauben? Diese Wahrheit ist nicht
nur der Vernunft, sondern auch der erfahrung, in
«nsehen der bäum?, reben, gewachst, u. f. f. gemüS.

Die erfahrung hat auch bewiest», daß in
Mein, wohl gerührtem, gedüngtem land, eben

darum die Erdäpfel fast ganz in stengel und kraut
getrieben, weil sie nicht wett genug voneinander
entfernt waren, da hergegen, wenn sie in bcbörigcr
weite, der zeugungsfaft vollkommen aufdie wur»
ieln getrieben, und fowohl viele als grosse früch«
te erzielet.

Einer gleichen erjpahrunq der mühe will man
stch bedienen in ansehen der tiefe, in welcher man
pflanzet. Man glaubet nicl gethan zu haben,
wenn man sie 6 zolle tief sezet, da man doch
felbst die stüke, ja die äugen, >o, 12, bis, 5 zölle

tief, je nach beschaffenheil des erdreichs, pflanzen
sollte, nicht nur aus gleichem gründe wie wegen
der entfe.jiung sondern auch weil sie dadurch
vor der grossen sonnenhize und trökne, auch dcm
»«frieren im frühling und herbst, geschirmet sind;
ein andrer grosser vortheil ist, daß ein folch tief
bearbeitetes land hernach destomehr zn andcrn pstan«

ten un, fo wirksamer benuzel werden kann. Wo>
von hienach.

Man hat noch andere arten ste zu pflanzen
die, ob man sie gleich für gut angiebt, dennoch
schädlich sind.

E » t. Mit
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1. Mit einem »Weisen (stekeisen) löcher zu
machen, und die Erdäpfel darein zu werfen. Ich
weiß nicht, wie diefes jemand hat in den sinn rom«

men können ; benebens der betrachtung, daß folche
löcher weder tief noch groß genug feyn können, fs
wird man begreiffen, daß, da man die erde nicht,
genug bearbeiten und loker machen kann, hier das

gegentheil gefchehen müßte weil bey eimm folch
grossen eifen alle anstossende theile der erde dadurch
eine steinharte festigkeit erhalten, welche alleerà
zeugung und Wachsthum der wurzeln und früchte

hindert.

2. Erdäpfel auf das feld zu fäen und unter,
zuvsiüqen. Daß dies mit dem getreide augehe, ja
in gewissen fällen nüzlich sey, ist mir bekannt; die
schädlichkeit aber bey den Erdäpfeln zeigt stch durch
oben angeführte umstände.

z. Die gewöhnliche art, stein furchen zu fäen,
und durch eine andere zu bedeken, ist zwar die ge.
meinste, aber auch oben die uugenugsamkeit der.
selben angezeigt, und nnr denen anzurathen, die
lieber wenige und fchlechte früchte einfammeln, als
stch etwas mehr mühe geben, um eine mehr als
drey, oder vierfache erndte zu gewinnen.

Auswahl der Erdäpfel, oder dereit theile,
zum pflanzen. Hier hc.be ich vieles anzuführen.
Ehemals henschete auch hierin» eine fparfamkeit,
deren fchädlichkeit man nach und mch eingesehen:
nemlich, man glaubte, die kleinsten Erdäpfel seyen

gut genug hlezu, man könne alsdann die grössern

mit



über dcn Erdäpfelbau. z?

mit besserm nuzen zur speise anwenden. Seitdem
me ich die Unvernunft vieler landleute in ansehen
des saamkorns gesehen nemlich daß, als ich
ehmals ends augusti bey dem treschen beobachtet/ wie
schlicht und unsauber ihr korn war, und ich ihnen
darüber einen verweis gegeben, hiesse es: dies
ist mn' sür saamkorn; ich mochte ihnen noch so

viel sagen, daß schlechte körner nur geringes und
Weniges getreide, hergegen der saamen vom unkraut
auch wieder dessen zeuge, ia daß eifrige landesverständige

oft folches korn für korn ausfuchen und
daher öfters mehr als einen Halm aus einem korn,
benebens grossen ähren, vollkommenen körnern und
in menge erhalten, fo war alles vergebens; und
da beißt es: wem nicht zu rathen, dem ist
auch nicht zu helfen. Man veriichert mich a«

ber, daß in den deutschen landen man hierüber
die äugen aufgetha» und fchöne früchte pstanze,
übrige gute zur speife behalte, und die kleinen znr
Viehfütterung verwende.

Stüke und Augen. Soistnunauch
an vielen ortm, da man stch des Erdäpfelbaus
vorzüglich bestcisset, die nüzliche weise eingeführt
worden, nur stüke, und nicht mehr ganze äpfel zu
Pstanzen ; da fönst diefes leztere annoch bey den
landleuten im welschen lande dergestalt beobachtet
wird, fo daß mich nicht enthalten kann, hier an»

zuführen, was noch neulich, den i6tenwintermo»
naks 1772 wiederfahren.

Ich hatte verfchiedene fremde arten Erdâphl
an den obgemeldten sehr fleißigen Pflanzer Hrn.

C z
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R** in R.. mitgetheilt; ermeldten tags kam ei«
andrer, deine dieser anbau auch angelegen von
T... zu ihm, und verlangte ,c> mäs zu kauffcn
weil, wie er sagte, er vernommen, daß er mit
den besten arten versehen. Hr. R"" fragte, ob sie

zur speise dienen sollten? nein, sagte dieser, fondern
zum pflanzen; Hr. R"* muthmaffete gleich, was
er sodann erführe, er fragte also, wie viele ju«
chatten wollet ihr dann damit besteken? was ju.
chatten! wen» ich in jedes loch drey äpfel steteu
muß, so werden ste eben nicht weit hinreichen.
Hr. lachte, sagend, guter freund, nicht nur
nicht drey äpfel in ei» loch, fondern ein einziger m
viele löcher ; diefer glaubte, man wolle ihne zum
beste» halten: als ihme aber Hr. R** die weise
erklärt, mit Versicherung, daß eben die, so er ihme
verkauffe, auf diefe art erzeuget worden, nahm
er die unterweifung mit vielem dank an, und kauf,
te dennoch io mäs, sagend, er wolle feinen nach,
baren davon mittheilen, und sie diefe nüzliche weise
auch lehren woraufhin Hr. N*" ihne noch mit
etwas faamen beschenkte.

Stüke und Auczen sind in gewissen fällen
gleichbedeutende ausbrüte, in andcrn aber nicht.
Wenn die Erdäpfel nicht groß, anbey viele äugen
haben, sonderlich deren, dte, wie bey vielen arten,
tief sizen, fo können ste nicht wohl abgesondert wer.
den, als wenn man den apfel in stüke zerschneidet;
wenn aber der Erdapfel groß und folcher annoch
zur speife dienen foll, fo fchneidet man das auge
ans, ebcn wie die büzen (greutschj) eines apsels,
«nd pflanzet dasselbe.
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Ja, wenn der apfel groß genug, und vo»«er forte, da weder Höker noch une iene erhöhn«,gen ßch ßnden fonder ße ganz gleich und ebenMit den wenig sichtbaren äugen sind, fo fchneidetman die haut oder rmde, in der dike wie an einemapfel, famt den äugen ab, theilet sie in fo vieletheile al« äugen sind, und pflanzet sie, welche danngleich grosse, starke stengel, und eben so viele undgrosse fruchte bringen als übrige.

Reime («eiste). Man weiß, daß im früh,ung d,e Srdäpfel, wie die rüben und anderes,auswachsen, je nachdem der ort, da sie aufbe»halten werden, kälter oder wärmer ist. Im früh.>mg 1772 beobachtete Hr. (der sich über der.M:chen vorzunehmende versuche fehr oft mit mirverachschlagke), daß schon vvn anfang merzens anviele geleimt (gekelstet) hatten ; er machte versuchevamtt lis in Heumonat: diese keime stnd bekannter.Massen von der dike einer daubenfeder, weist, fasthohl, wässericht, und von keiner dichte noch festigkeit;mdesscn fchnitt er folche angen aus, und den keimm Z oder 4 stüke, und pflanzte ste, da ste dann i»« ragen färb änderten und dichte wurden, eben fovlele und starke stengel trieben als übrige vttanzenvon stuken blühcten, und eben fo viele und grossetruchte Mgeten, nur daß die im beumonat ge,p'lanzten nicht völlig zu gleicher grösse der früchtegelangen konnten.

«.k.n^'^ wiederholten und allezeit glüklich auS.gehauenen verfuche bewegen ikn diefes jähr eineM)r grosse menge «on dergleichen keimen zu vstan.
E 4 te»,
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zen, ja solche zu zeugen, theils dadurch, daß gegendaö frühjahr die zur Pflanzung bestimmten Erdäpfel
an ein warmer ort verleg! werden, theils, wennihme der plaz nicht fehlet, folche ebcn wie andere
gartenpflanzen (gartenzeug) in einen keller, doch un-bedekt, in die erde, ganz dichte aneinander sweil
es nicht um deren Wachsthum sondern nur «m ste
zum keimen zu bringen, zu thun ist^ seze, «m dann
zu bequem gefundener zeit folche ins freye land znsezen, als womit wir glauben einen grossen vor.sprung vor den übrigen zu erhalten/ ja frühere
fruchte davon zu gentessen.

Dies gehet um so viel eher an, als die früh,
zeitigen sotten eher als andare keimen, davon wir
ganz neulich eine überzeugende probe erhalten ha,ben : Hr. F** meldete ,mr gegen ende lezten christ,
monats, daß er von jenen, so ibme die ihm mit.
getheilten asterfrühesten sotten erzeuget, auf dem
esterich aufbehalten, allwo es ganz troken, und
gewißlich nicht zu warm, indeme der plaz dem
berg. oder nordwestwind ausgefezt, und dennoch
solche zu keimen angefangen haben.

Ein für das beste feiner herrfchaftsangehörige»
etMg besorgtes Standesglied hat lezten frühlingeben diefe entdekung vom pflanzen der keime, mitgleich guiein erfolge gemacht und ausgeführt; über,
Haupt ist beständig beobachtet worden, daß ein augin menge und grösse vollkommenere früchte getragenals ganze Erdäpfel; anbey, fo wohl zu bemerken,
selbst die äugen von grossen Erdäpfeln grössere,
Po» kleinen auch kleinere früchte gezeuget, fo daß

immer
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immer die grösten ftüchte, wenn sie gesund und
schwer sind zum pflanzen müssen ausgesucht und
deren äugen vorzüglich dazu gebraucht werden.

Die Erdäpfel haben eine so grosse zeugnngs.
kraft, daß, fondcrlich wenn der tn die pflanze ge.
stiegen? fast nicht, nach setner bestimmnng, hinun,
tertretten und zur bildung dcr Erdäpfel das seiniqe
beykragen kann, solcher auf eine andere weife wir»
ket; von lezterm will ich beyfpiele anführen.

Im augstmonat 1771 fände sich in Hrn.F^
garten eine pflanze, die nnten, dem boden eben,
gebrochen, doch nicht völlig abgebrochen war; der
saft konnte sich nicht herab in die erde senken, bil»
bete demnach viele äpfel, kleinere und grössere, ob
der erde, ringsherum ob diefem bruch. Hr. von
Gr^*, der fchöue güter bcsizt, und nach und nach
einen geschmak an dem landbaue gewinnt, hatte
in gleichem augstmonat die stengel seiner pflanzen,
um, „ach seiner meynung, die Erdäpfel zu vergrös,
ftrn, abschneiden, und nebst anderm unkraut auf
einen Haussen werfen lassen; bey 6 wochen nachher
bemerkte cr im Vorbeygehen, daß dicfe stengel feit«
ber, zwifchen dem stengel und dem anfang der äste

apftl getrieben, und deren viele, felbst cm noch ste«

bendai Punzen, gefehen. Ich glaubte zwar nicht,
daß sie vvn einigem nuzen seyn würden ; allein
wenn Hr. v. ßch nicht irret, da er versichert,
daß er die paar Handvoll, so ich ihme als eine scl.
tenhcit übersaudt, gepflanzt, und daß solche Imit
blauer blüthe, hiemit holländischer art) bey 2 mäs
fruchte httvorgchracht, so würde solches ein wunder

E 5 seyn,
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seyn und dieser versuch allerdings verdienen wie«

Verholt zu werden; Hr. hat also eine angemes.

sene gelante / wcnn er den Erdapfel als ?«I^pe«
(Vietfüsse) unter den vffanzen / der nickt weniger
als das nnter diefem namen bekannte wasscrinsekt

swelches man in so mele theile als man will, zer»

schneiden kann, und dennoch jeder ein gleich voll«

kommenes leLMigcs thier verbleibet) bewunderung
verdiene / anstehet, da durch alles obige erzeigt

worden was Massen diese frucht und pflanze, auf
was weife sie auch vertheilt, behandelt und ver«

pflanzet wird eine vollkommene pflanze ausmacht,

sogar, daß Hr. F** im sommer 1772 ein blatt

gesehen, welches fast abgebrochen bey dem bruch

dann eine wulst (erhöhetes ringiein) ringsherum ge>

bildet, allwo eiu anschein sich erzeiget, als ob an.
sänge von würzen zu sehen : nur schade, daß er die.

sen versuch nicht weiter getrieben, wovon aber die

probe ein ander mal gemacht werden kann.

Saamen. Schon vor mehr als 22 sah,

ren, da ich die vielen saamäpfel an den pflanzen

beobachtet, fragte ich die landleute, ob ste niemal
de» faamen zum fäen gebrauchen? cs hiesse aber

Nei i! Anderwärtige wichtige gefchäfte machten

mich diefes vergessen und ich dachte nicht mehr
daran, als Ludwig davon schrieb, meldend, man
könne diefes unternehmen: er habe zwar bey fei.
nem versuche nur äpfel gewonnen, davon die grö»

sie» in der grösse eines hünereys gewesen er ver«

ma he aber, daß eben diese i» folgenden jähre»
grössere erzeugen würde».

D«
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Da ich ans hievor angeführten beweggründen
sonderlich zum augenmerk hatte, solche arten aus»
zustnden, die sehr frühzeitig seyen, fo glaubte ich
zu diefem zweke zu gelangen, wenn ich fchon im
herbst von diefem faamen wie mit verfchiedenen
küchensaamen geschieht, aussäen würde, ich habe
mich aber darinn geirrt : es würde glaublich ange«
hen, wenn man ihne schon im augstmonat, sobald
er reis, aussäete, da ste dann aufgehen (crrinnen)
und im frühjahre desto zeitiger fortwachse» wür«
den. Den ganze» Herbstmonat 177' hindurch
säete ich alle wochcn etwa ein dozend sämlein die
ich vielleicht nicht mit genugfamer erde bcdekte;
im frühjahre fände nur 4 oder 5 »stanzen, und
da ich dcn 2len merz 1772 etwa einen stngerhut
Voll an gleichem orte säete, so geriethen diese weit
besser, so daß ich, sonderlich im brachmonat, die
Meisten ausziehen und vcrvZanzen muste; ich theilte
vielen liebhabern davon mit: zum ungiüke mußte
sich zutreffen, daß vor« und nachher eine grosse hize
und trökene einfiel, so daß wenn man ste nicht
Wohl besorgcte. solche gänzlich die diesem falle
dennoch meistens zurükgcblieben, ihr Wachsthum
Hark gehindert und vmpäthel wurde, mio Hr.
v. T** nur zwey errettet, und gleichwohl ein mäS
früchte, die eine helfte von langen, die andere von
runden, davongzbracht. Hr. F** bildete stch viel
darauf ein, daß, da Ludwig, als ein landcscrfahr.
«er, nur früchte aufs höchste eines hünereyes groß
erhalten, auch nicht in grosser menge, er hergegen
nichr nur pflanzen von 7 schuhen hoch, im winter,
monat noch grün wie gras, gehabt, ja er mir

den
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den iQten dito eine ftucht von beynahe Z W von
emer solchen gebracht / davon der saamen erst den

2alen may gesaet worden, und den 2oten herbstmo,
nat noch leine anzeige von frucht hatte / und an
gleicher pflanze stch annoch «2 andere Erdäpfel
gefunden / von 12 bis >8 loth fchwer; die spät

verpflanzten hatten ends augusti nnr viele wurzeln,
nvch keine äpfel, andere ends Wintermonats wohl
140, aber nur von der grosse einer hafel. höchstens

bcmmnuß, wiedrum andere M. saampflanzen, in
einem gartenbeet von 12 schuhen lang und z^breit
62 W schöne äpfcl.

Welch eine reiche entdekung! Die welfchen

bauren / die lieber essen und trinken, als arbeiten,
die zwar die Erdäpfel lieben über nur wann ste

felbige auf andrer Unkosten haben können, wie dann

Herr verstchert, daß auf einem stüke von 4^«
kwftern er anstatt 540 bernmäs, wohl 750 würde
gesammelt haben, wenn nicht dergleichen unge«

Sattem arbeiter ihme in ausgrabung derfelben be»

hülflich gewefen wären, die also aus tagdieben noch

nachtdiebe werden, diese bauren, sage ich, scheinen

ßch emschliessen zu wollen, daß, weilen ste nun
hierdurch die Erdäpfel spahren können, ste schösse,

östlein und saamen zu pflanzen stch vernügen wollen.

Hr. F"* zwar glaubet, es seye eben nicht
nöthig, so genau nur den ganz zeiligen saamen

zu sammeln, derselbe, wie die meisten küchensaa,

men, werde annoch nachher zeitig genug zum aus«

säen. Ich bin aber nicht der meynung, föndern,
Wie ich hievor von den äpfeln und dem getreide

gemeldet,
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gemeldet, daß der vollkommenste und reifste faa«
Men auch die besten Eroäpfel, in menge, grosse und
gefchmak erzeugen müsse, fonderlich da die Engländer,
Welche eben nicht vor langer zeit auf diefe vermch«
rung durch saamen verfallen, zu ihrem fürnemsten
Zwek haben die Erdäpfel, deren gute und frucht«
barkeit nach und nach ausarten,, zu erneuern, und
chnen, wann ste vom faamen herkommen, eine neue
kraft und fruchtbarkeit mitzutheilen, welches durch
fchwachen faamen nicht gefchehen kann, noch we«
Maer durch solchen so in den trcbern der saam«
apfeln, davon hienach ausgepreßt geblieben.

Nachdeme nun die vcrfckicdenen arten der
Pflanzung beschrieben, so will ich auch meiden von der

Zeit zu pflanzen. Ausser dem, daß
fchon hievor bey eint' und anderm anlas etwas be»
merket worden so kann man hierinn keine gewisse
regeln vorschreiben es hängt von allzuvielen um«
standen ab. Man verstchert, daß in Schweden,
da man so reiche Erdäp''elmzdten macht, in einem
so kalten lande, man schon im merzen, j.i vft im
vornimg pflanze ; dies scheint zwar nicht unmöglich,
wenn nur das erdreich nicht gefroren: denn w^n»
fte > 2 bis i s zölle tief gepflanzet werden, fo müßte
wtt grimmige kälte einfallen, wenn ste den gcpflcmz«
ten Erdäpfeln schaden sollte, wie man dann alle
iahre steht, daß, selbst da, wo man ste kaum 6zöste
"ef pflanzet, von denen im herbst zurülgebliebenen
Wieder Herfürkeimen, wachst,! und früchte bringen-
Ich sehe aber um so wenige- nuzen von einer sol"
chen gar zu frühen Pflanzung, als mir etwas

wieder«
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wiederfahren, fo ich »och je;» »icht zu erkläre»

weiß.

Ludwig glaubte, daß, wenn man im herbst

Erdäpfel pflanzen würde man ße zu der harten

Witterung gewöhnen > und daher fehr frühe forte»

erhalten wurde. Ich pflanzte demnach etliche i,n
Herbstmonat, im frühling waren ße schön und blie«

ben so ; ich wollte ste nicht beunruhigen, sonder»

warten bis im herbst, um den ganzen erfolg zu se»

hen. Wie bestürzt war ich aber, als gegen ende

wcinmonats ich weder alte noch neue, weder grosse

noch mittelmäßige frucht fände, fondern nur un»

zählig viele wurzeln, fprossen, und nußgrosse junge
Erdäpfel, rothe und weisse, die einen wie die an»

dern. Ich wünfchte, daß man folchen versuch wie»

derholen, uud fodann alle fommermonate hindurch
nachforschen würde, um der natur und zeugungs'

kraft bey solchen auf d>e fpur zu komme».

So lang die kälte in der erde anhaltet, wird
es nicht viel dienen die Erdäpfel frühe zu pflanzen;
wenn sie fchon keinen fchaden nehmen, fo erhalle»
ste doch keinen zuwachs, fo daß die vorangezeigte
weife, einen vorfvuing durch erzeugende kcime(keiste)

zu erhalten, weit aus die beste wäre- Uebrigens
ist gar nicht thunlich, daß man, wie die meisten zu

thun pflegen, bis in den ma?en die Pflanzung ver»

spare, indeme noch vor folcher zeit die Erdäpfel i»
so weit wenigstens müssen gekeimt haben, um diefeS

völligen maventciebs und safts geniessen zu können;

wann ste dessen, zuin theil, oder ganz, mangeln
müßten so würde gewiß die pflanze, und noch

mehr
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mehr die frucht, stark dabey leiden, dann diefem
umstand schreibe ich es meistens zu, wann stit
frühen sortcn zum theil ausgenommen) die cincen
schon den ganzen auquilmonac früchre bringen, an«
dere aber, obschon von gleichen iorten, nicht, wie
bey jenen welschen bauren geschehen, ja mir selbst

folgendes wiederfahrcn ist:

Jn 1771 machte ich die erste probe, äugen,
(nicht stüke) zu pZanzen ; den 6ten augstmona! un«
tersuchte ich eine »stanze, stark, groß, mil schonen

blättern, fände aber nicht den anfchein einer Hof.
nung von frucht. Ich glaubte, mein vcrfucb habe
fehlgeschlagen; ich liesse übrige bleiben. und da
batten ste im weinmonat mehr und grössere früch.
ke als übrige, weil bey einer so gesunden pstanze
ber augstenlrieb das seinige gethan und solche er«

tilget: wie man dann durchaus bemerket, daß der
gröste Zuwachs erst gegen den herbst geschehe: wen«
man also sorgfältig bemühet ist, daß die Erdäpfel
beides ven may- und augsten'rieb geniessen, fo muß
solches ungemein vortheilhaft fey».

Ans diefer betrachtung folget ganz natürlich
und von felbsten daß, je nach beschaffenheit der
Witterung man die Erdäpfel im merz oder aprill
dem erdreich anvertrauen solle, damit an jedem
Warmen tage die sonne, so viel möglich den keim
<n bewegung bringen, und sodann der maycntneb
seine völlige Wirkung ausüben könne.

Uebrigens muß man eine trokene Witterung
dazu auswählen, sonsten ste sehr zur säulmig ge-

neigt
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neigt sind, sonderlich in ohnedem feuchtem od«
zu stark gedüngtem erdreich.

Fernere Besorgung. Die erste und nö«

thigste ist, ste fleißig vom unkraut zu säubern und
ZU jätten : dieses muß schon frühe gefchehen, theils
damit das unkraut nicht ersiarle, theils weil denn»

zumal, wenn man nur etwas vorsichtig ist, noch

nicht so sehr zu fürchten, daß man den kleinen

wurzeln und keimen dadurch schade, weßwegen

auch, je fpäter folches gefchieht, je mehr sich

deßhalb vorzusehen.

Denn kommet das häuften. Ich habe schon

davon geredet, nur muß ich hier wiederholen, daß
je tiefer ste gesezt werden, je weniger nöthig iß zu
häuflen, wo aber jenes mcht geschieht, je öfter die«

fes zu wiederholen, und dieft leztere weise, obfchon
ste mchr mühe kostet, vielleicht und vorzüglich an«

zurathen fey.

Man kann auch die stengel einlegen (einsenken)
wie die reben; folches ist fonderlich dienlich, wo
folche, wie gesagt, 5, 6, bis 7 und mehr fchuhe hoch

werden: allein mau muß plaz genug dazu haben,
da dann ein solch eingesenkter stengel viele stauben

zeuget, nnd nach Verhältnis auch früchte.

Will man die stengel im august oder Herbstmonat

ungefehr zur helfte, abschneiden fo wird eS

dienlich feyn, doch daß es mtt vieler Überlegung
geschehe : Es sinden stch pflanzen, und auch besondere

arten, da die stengel von obenher etwas farö
ändern und bleicher werden, da kann die abfcknei«

duns
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dunq nichts als gutes zu vergrösserunq der früchte
Wirken; bey andern, da das kraul un) stengel
immer grün und fafkiq bleiben, auch >o, 12 wo«
chen vder mehr blühen, da ist mit bedachtfamkeit
eine v>obe zu machen, vb diefe abfchneidunq der
früchte Wachsthum hindern oder fordern würde;
ich stehe gänzlich in der meynung daß man bey
folchen alle nebenfyrossen, auch die überflüßigen
stengel und äste abfchneiden und verpflanzen follte,
fo werde der überflüßige fast fodann auf die früchte
wirken.

Die Saamäpfcl sind bishero von keinem,
oder wenigem nu;en gewefen; einige haben ste zu
futterunq der fchweine angewandt; an etlichen
äussern orten hat m m sie zuqerüstet ungefehr wie
sauerkraut, solche famt den Ingeln grün
abgeschnitten qestampfet, in fässer gethan, und lagen«
wc!S mit falz bestreut, um folche des winters zur
Mise, ja zur mastung des Viehes zu gebrauchen.

Was mir in ansthung der benuzunq dieser
saamäpfel, auf eine weit vortyeilhaftcre weife, für
öedanken eingefallen, wird stch hienach zeigen.

Die stengel einzig werden, so ste grün
geschnitten wernen, gleichfalls zu einer guten und
nüzlichen speise des Viehes gebraucht ; lasset man ste
dürr werden, so lassen einige sie zur streue sammln

andere, die solche hiefür zu hart stnden ver«
«rennen ste auf dem plaz : beides dienet zur dün-
SUng.

I. Stük. 1772. D Zeit
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Feit und weise sie einzltsammeltt. We.
gen der ersten unterscheide ich. Ich werde nicht
rathen, auch die allerfrühesten, im Heumonat oder
augstmonat gänzlich zu sammien sondern nur so»

viel davon / als man zur speise nöthig hat: denn
die erfahrung zeiget, daß alle arten, wcnn auch
schon der stengel dürr wäre, bis auf die zeit einer
ziemlichen kälte noch allezeit an zahl und grösse

stch vermehren.

Ja, wer feinen nuzen der erfparung einicher
mühe vorziehen will / der wird solchen reichlich sin»

den, wann er / bey sammlung einicher Erdäpfel,
für speise, nicht ganze standen ausreisset, sondern

nur die großen früchte von jeder sammlet, und
die übrigen ünverlezt bleiben lasset / indeme diese

nicht nur ohnedem allezeit mehr zunehmen, sonder
diese absönderung ein grosses dazu beyträgt / und
man kann behaupten / daß aufs allerwenigste die
schon genossenen wieder völlig erfezt werden.

Die übrige zeit der einfammlung hängt von
verschiedenen umständen ab: Sind die Erdäpfel
auf einem folchen erdreich gepflanzt, das gleichen
herbst nicht wieder gepflüget werden foli, da kann
man sie bleiben lassen, bis die einbrechende kälte
solche einzusammeln anrathet ; will man aber noch

getreide säen, so kann man die zeit dazu abmessen;
das frühzeitige fäen des getreides wird zwar ins-
gemein angerathen, obfchon solches leztern herbst

1772 mehr schaden als nuzen gebracht. Man kann
also dasselbe gar wohl bis tn weinmonat versvaren :

>,G, vielen/ eben nicht dm gemäßigtesten theilendes
landes/
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landes, have ich stör vieles gesehen pflügen und ve»
säen bis mitte welnmonats und noch später, also
daß die einfammlung erst in solcher zeit keinen
«rossen schaden wirken kann, sonderlich wenn man
Meinen rath befolget, und die Erdäpfel zu einer
sslchen zeit pflanzet/ da ße den völligen mayenkrieb
geniessen können; doch muß die jahreswitterung
Wohl in obacht genommen werden : dann wann im
herbst lange regen einfallen / und die Erdäpfel naß
verwahret werden müßten / fo würden ste notbwen«
big faulen.

An den Werkzeugen/ fo man zu ausgrabung
ber Erdävftl gebraucht, ist wenig gelegen, znmalen
viel davon abhängt, ob ste tief in die erde gepflan«
«et feyen oder nicht.

Den pflüg kann ich um fo weniger anraten

da ich mich wider den gebrauch, ste nur et«
"che zölle tief zu fezen, erklärt habe, hiemit die
«elfte und mehr in der erde zurükbleiben würden.

Einige bedienen stch des karsts, andere einer
grossen fchaufel; jeder kann hiezu gebrauchen was
°r am dienlichsten erachtet.

Weise sie zu verwahren. Die gemeinste
^st/ daß es entweders in kellern oder in gruben,
wie mit anderer erdfveife, geschehe; diefürnem«
'le abstcht muß dabin gehen, dnß ste an einem tro«
renen und dem grossen frost nicht ausgefezten orte
aufbehalten werden.

Die keller stnd gewöhnlich mehr oder weniger
D « fencht,



52 Amveisimg

ftucht, dieweil also vorzüglich für die, fo nsan mn
pflanzen ausgesucht und gern will Kimen laßen;
allen übrigen ist diefts schädlich denn wann ste

keimen oder sonst welken, so erhalten ste einen
widerlichen geschmak, da man ste sodann in frischem
wasscr wieder zurechtbringen und an einen! troke.
nen, auch wenn die kälte vorbey, luftigen or.'e, zur
speise aufbehalten muß ; jeder wird leicht einsehen/
daß es besser s.ye, ste von anfmig her gut troken,
5erb (M) zu erhalte» als ste zuerst in einen an»

fang der Verderbnis und Verwesung gerathen zu
lasscn, um ste sodann wieder davon zu befrcycn.

Vie gruben stud gut, w>'r>n mau obigen
zweks nicht verfehlet / alsy wo möglich, ste an ei'
nein grienichken Hügel (hubel) zu verfertigen, die
Erdäpfel troken einzuschütten, sv man es thun kann
mit lagen von trokenem strvh oder laub uuterschei«

den, oben, wie gewohnt, mit der ansqegrab! nen
erde spizig aufführen, sie rcckk fest machen, kurz,
sie gegen alle feuchtigkeit und kälte wohl verwahren.

Könnte man trokene magazine (kornhänser),
oder dergleichen dazu haben, würde es wohl am
besten seyn. Im sommer aber, wenn man das

ganze Jahr hindurch Erdäpfel zur speise aufbehalten

will, muß man trachten, sie so troken als möglich

an einem solchen orte zu verwahren, ja sie

zuvor selbst mit fleiß in etwas auszutroknen, in»

deme man nur nöthig hat, solchenfalls ste eine

kurze zeit in frisch wasser zu legen, um sie völlig
zu erfrische,! ; wie mir denn bekannt, daß angese»

heue persoücü ßch dcrgestalt an diese speise gewöhnt,
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daß ste, schon etliche Jahre daher, alle tage davon
speisen, mithin ste troken aufbehalten: einige fül.
len fässer damit, und mischen sie mit lagen von
eiche«' kastanien und anderm solchen laub, so der
fäulung minder stark unterworfen ist, welches aber
nicht allgemein kann geübt werden.

Eine andere schon lang bekannte art ist, daß
wan die Erdäpfel in flache stüke (scheiblem) zcr.
schneidet, ste im ofen dörrt, und lange aufbehal,

kann und man weiß, daß ein gleiches mit
den urtischokenboden oder käsen, mtt bohnen, und
so vielen andern rüchcnfrüchten mit nuzen geschieht.

Ertragenheit. Wir haben gesehen daß die
Weifchen baurcn lediglich gepflüget, Erdäpfel in die
turche geworfen, ste durch eine andere furche be.
deü, uud ste fodann ihrem fchilfale überlassen, ohne
dküqcr, noch arlmt, ste nur z bis 4 mäs von ei,
Ncm eingeerndtet: ein gewohnt guter anbau bringt
lo für eins. Hr. Tschiffeli hat, laut in druk gc.
Sebener schrift von Hrn. Graf von Mn**, in einer
Hülben juchart >8c> mäs grosse nnd mittelmäßige,
samt 70 mässen kleine eingeerndtet; Hr. F^* hat
seinem lehenmann ein stük von ios ruthen, zu!«
schuhen, hiemit ^ bernjucharten, nebst steben mäs
Erdäpfel, mit drey fu^er bau übergeben, er selbst
bat ein erdreich vcm gleicher grosse für stch gcnom.
Men, welches schon des jahrs zuvor, und ^
disma! nicht gedüngt worden, er bevilo' „ch
aber niit forgfalt nach feiner wsife: l" ..,<le es
dele 40, der leztere 150 mässe ein - erste crn.
«lichen menge, fo Hr. von?" ^ von der er.

D ^ ' ""f einem

einer
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einer juchart erhalten, ist hieoben geredet. Was

dann die englischen betrift, so übertreffen selbige

alle andere / obfchon etniche auch zo, 4«, 6o, 8o,

bis IOO, von einem erzeugen so fthr, daß man da«

raus gegen die gcmcinen nichts erfolgern kann.

Man muß aber auch beobachten, daß nicht nur
das fo oft bearbeitete und gut gedüngte erdreich/

nebst' übriger weift ste zu pflanzen, diefe ertragen«

heit verurfachet, föndern nothwendig hiezu ei»

grosses, ja das meiste beyträgt, daß, da die landleute

i, 2 z, oft in eine grübe, nahe zusammensezen,

hergegen 'nach der bessern weise man aus einem

apfel i5, 2«, 2s stüke fchneidet, ße weit vonein«

ander pflanzet, und jedes fodann eben fo viel und

mehr zeuget, als diefe ganzen Erdäpfel, also ein

einziger stch unendlich vermehren muß : als in ab«

weftnheit Hrn. F** feine arbeiter glaubten, ein

einzig aug in einer grübe diene zu nichts, thaten

Ke deren 2 in jede; ste hatten einen ziemlichen flek

landes auf diefe weift bepflanzet, als er zu ihnen

kam, sie befcholten, und übriges nur, jede grübe

mit einem stük, anpflanzen liesse, da dann das mit

2 äugen nicht ein stük mehr im herbst lieferte.

Einwürfe. Man sollte nicht glauben, daß,

da der nuzen der Erdäpfel fo allgemein bekannt/

und wovon ich bald das mehrere anführen werde/

Ach annoch leute stnden / welche dcn anbau derfel«

^e», als fonderlich dem getreidebau nachtheilig /

^
'ien, und behaupten. Roch vor paar jähren

ange. Hranzos (M. Lrillon) diefen faz betrei.

bat ein ^ nicht nur glaubet er, daß die Erdäpfel

ben wollen das
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das erdreich aussaugen und zum getreidebau
untüchtig machen, sondern daß vermittelst dieser pstan«
zung hiemit auch das stroh, und hiedurch der
dünger stch vermindere, so daß das land völlig
rumirr werde.

Was das erstere anstehet, so haben freylich
einige geglaubt, die Erdäpfel nehmen so viel dünster

hinweg, welcher sonst dem getreide zu nuzen
kommen solle, so daß, nachdeme man in eine hal«
be juchart für felbige fünf fuder mist gebraucht,
wan das zweyte jähr annoch wenigstens drey fu«
ber dahin verwenden müsse, weil man fezet, daß
ßch die kraft davon um so viel müste vermindert
baben. Es stnd aber hierüber verschiedene anmer»
kungen zu machen:

Zehen fuder î dies ist viel für eine juchart.
Es stnden ßch gute landwirthe, die auf eine folche
m gemeinen äkern nur sechs, und in wiesen, die
berngch gras tragen sollen, nur acht verwenden,
ohne es ferners zu düngen ; und hicr sollten M
»Wey jähren 16 gebraucht werden!

2. Daß die Erdäpfel nirgends besser gedeyen,
als in neuem aufbruch, selbst uugedüngt, ist, der
Erfahrung gemäs, angezeigt worden.

Z. Ich habe kurz hieoben gesagt, daß Hr. F**
ln einem zwey jähre lang nicht gedüngten lande,
auf /5 bernjucharten 150 müs eingesammelt.

4- Daß Hr. von T** zwar bey seiner er«

staunlich reiche» Vrdäpstlerndte zwey fuder bau

D 4 ge'
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gebrauch?; aber er sagt zugleich / mau könne das
wenigste davon auf dle Erdäpfel rechnen, weil bey
dem ausgraben derselben dieser dünger nvch wie
ganz unveiftbrt gesunden worden, hjzmit von v,
btger berechnung sehr unterschieden.

5. Als vor mehr als zweyen jähren dem
Hrn. St** von C..., als einem so eifrigen land»
wüthe, der alle zeit, mühe und geld auf den landbau
verwendete, sagte, man klage hierüber, so lachte cr
dazu sagende, er hüte stch wohl ein mit Erdäpfel
bepflanztes erdreich nicht alsogleich zu qetwde zu
bei uzen ja er pflanze destomehr Erdäpfel, um
solches fodann desto besser zum gctreidebau zu be»
nuzen, und dieses scheinet mir schr natürlich:
die hcmfäker (bcundsn), gärten und anderes erd»
reich (pZäzen), trag« reichlich, nicht nur wegen
dem dahin verwendenden, vielen dünger, fondern
und meistens weil es so stark und oft bearbeitet
wird so daß man eine gründliche dnrcharbeitung
von 2 oder z malen mehr, sür einen ganzen dün.
ger rechnen kann und fleißige landwirthe, auch
in fremden landen, sonderlich bey starkem erd«
reich, solches, so oft möglich, pflügen ; wann nun,wie die, fo die Erdäpfel mit allem fleiß, und ohne
sparung einicher wiche, anbauen, folches im herbst
umgraben oder pflügen im frühling noch einmal,
sodann nur dreymal jätten und häußen, im herbst
dann, durch dûs ausgraben, folches noch am
stärksten durchwühlet und bearbeitet wird hiemit
das doppelte, was fönst, felbst in den brachfeldern ge«
schichl/ da man nur dreymal pflüget, fo muß das

ge>
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getreide, sonderlich da es kein uvkraut m befürch,
ten hat, reichlich gedeyen wenn es «'.sobald nach
der leztcn arbeit dahin gcsäel wird.

6. Dieses bestärket stch durch die seit 200
lahren gepflegte Übung dcr Inländer, da alle
fcbone wiesen und äker ihren urprunq dcm anbau
der Erdävfel zu verdanken haben: hiemit das gute
getreidland durch den anbau der Erdäpfel vcrmeh,
tet, und wohl nicht vermindert wird.

Was dann den dadurch beforgenden mangel
ün stroh, fo man auch aus de« vom dünger aus«
dehnet, bc.'rift, fo muß diefer einwurf verfchwin»
den, fobald man durch gemeldte anmerkungen über«
«euget ist, haß ^rck den anbau der Erdäpfel, der
vom getreide eher vermehrt als aber vermindert
werde.

Gefezt aber, daß deme nicht alfo wäre, so
wüsten w!r unkersuchen in wie weit das stroh als
dünger zu bttrachlen.

Der wahre dünger ist um so wirksamer, als
viel salz, sonderlich mittelsalz, wie der falpeter,
denne fonderlich öhl brennbar öhl, darinn ent«
balten; man muß sich aber hieriun nicht irren,
und glauben, daß das stroh, weil es äusserlich
brennbar und sich entzünden läßt darunter ver«
standen nein: es muß innerlich brennbar seyn,
Une wärme und bewegung in der erde verursa»
a>en, m den saamen und pflanzen die zeugünqS«
traft erweke:, und durch seine theile solche bcför«
dern uud nähren.

D s Da

^^^^^
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Da nun das stroh dessen nicht fähig, fo dienet
es nur als eine materie, die diese theile sammlet,
und durch Vermischung, weil es loker, alles in gäh,

rung und zn seiner Vollkommenheit bringet, wie
dann überhaupt das Pflanzenreich etwas, aber we»

nig, zu der eigemlichen düngung beyträgt, alles
aber aus dem thierreiche herkommt, am meisten
dann die vcrwesenen theile der kurper und alle na«

türlichen auswürfe der lebendigen kreaturen, dies
ist bekannt. Nun seze ich,, daß unter zweyen land«

leuten der eine mangel an vieh, aber Überfluß an
stroh hätte, bey dem andcrn aber das gegentheil
sich stnden würde, und also bestimmet wäre, daß
keiner deö andern Überfluß geniessen sollte : welchen
zustand vvn beiden würde man auswählen? Wer
würde wohl glauben, daß jener mit allem haust»

gen stroh, ohne Vermischung, einen aker düngen
könnte da hergegen man zu dem mist entweder
noch immer laub, kriß und dergleichen sinden, oder

fich dessen, selbst ohne folches, zu Verbesserung deS

erdreichs bedienen kann ja an einigen orten,
selbst wo dergleichen hülfe nicht gänzlich mangelt,
weil man diefe weise vorzüglich nüzlich glaubet,
man wasserbehaltniffe (weyer) verfertigt, den blossen

mist aus den stallen darein wirft, folchen mit dem
wasser vermifchet, und fodann in fäßlein auf die
wiefen und üker verführt: wann nun, wie bald
wird gezeigt werden, der anbau der Erdäpfel uns
erlaubet, ja gleichfam zwingt, mehr vieh zu Haiken,
so muß auch der dünger stch fehr vermehren und

nicht vermindern.

II. A».
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II. Annoch viele stehen in dem vorurtheile,
Laß diese frucht ungesund und unverdaulich; oh.

ne in eine gelehrte Zergliederung und Untersuchung

einzutretten, vernüge mich, in ansehen den Men.
schen, und auch nachwerts des Viehes, beyfpiele

anzuführen / welche diesen zweifel gänzlich heben

sollen.

Die Inländer, denen die Erdäpfel am er.

ßen bekannt worden, leben / von ihrem > z oder

isten jähre an, wie ein fchriftsteller fagt, welcher

alles merkwürdige in ihrem lande genau beobach.

tet hat, einzig von dieser speise. Sie stnd nicht

von der grösten statur, aber stark und gefund; ih.
nen sind viele krankheiten mit denen andere völ.

ker geplagt werde«/ unbekannt, ja, welches wohl

zu bemerken, es ßnd die zwillinqe bey ihnen ntcht

selten, man stehet deren bald bey jeder Hütte zu

paaren weis herauslaufen.

Jn Schweden und den bevölkertesten

Provinzen Deutschlands leben viele Millionen menschen

meists von Erdäpfeln.

Ein freund, dessen angedenken bey feinen

amtsangehörigen im fegen bleiben wird, sagte

lezten frühling, als man über diefe frage stch un.

terhielte, ganz lachend, daß felbige nun bey drey

jähre» daher die Erdäpfel fast zu ihrer einzigen

fveife gehabt, niemals aber weniger von krank,

betten gewußt als während diefer zeit.

Ein andrer freund versicherte mich, daß, als

er vor mchr als drey jähre» angefangen Erdapfel
zu
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zu speise», so habe er vermeint, ste werden ihme
mit der zeit ekel oder eine ungelegenheit verursa«
chen, da es aber nicht geschehen, so fahre er all«
täglich fort davon zu speisen.

Eine Jqf. M** zu N„., von ungefchr zz
jähren fände sich in einem betrübten zustande,
derchppetit fehlte und der vagen konnte nichiS
vertragen, alle arzneyen waren mikMg, die
ärzte wollten eine nnheiibare «uszehrung verkündigen

; endlich bekam sie lust Erdävfel zu geniessen,
sie befand sich wohl dabey, die essenslust vermehr«
te stch, m 14 tagen war sie beynahe hergestellt,
sie führe fort, ward gefund, und nahm auch am
leibe zu.

Ohne mehrere beyfpiele anzuführen, glaube
ich, diefen meinen saz zur genüge bewiesen zu
haben.

III. Man sagt, die Erdäpfel feyen unverda».
lich. Dies ist überhaupt zu viel gesagt : ja ße sind
es, wenn man stch damit überladet, ohne bewegung
noch arbeit: Wie viele andere speisen aber, sund
die ««Verdaulichkeit ist ein gefährlicher zustand^
thun ein gleiches; und kommen nicht die ärzke
darinn übcrcin, daß die von allzuviel genossenem
Vrodt die gefährlichste sey Sollte man deßwe«
gen das brodt auch von den Nahrungsmitteln aus'
schliessen?

Doch soll man nicht glauben, daß ich den
anbau der Erdäpfel dem vom getreide vorziehe:
weit gefehlt; ich werde diefen immer vorzüglich

anra«
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anrathen, sonderlich weil das getreide auf lange
jähre kann aufbehalte«, und an benölhigte Völker,
nahe oder entfernte, verkauft werde»/ welches bey
den Erdäpfeln nicht angehm kann; aber ich be»

trachte die Erdäpftl nur als eine nährhafte, gcfun-
de speise, welche den mangel des brodis und ge,
treides im Nothfall ersezen kann, dahcro jezt re,
den werde von deren

Nuzen- Insgemein ist solcher genugsam
bekannt, und seit drey jähren mehr als jemals,
selbst Hey uns, da ohne diese speise viele tausend

Menschen, nur in dem kanton Vern, hatten hun«
ge, s verderben müssen : wie viel dann, wann der
gnädige Landesherr sich nicht so viele sorge gege»

bm, und unermeßliche summen geldes aufgeopfert
hätte, getreide zu verschassen; das brodt ware
selten, man fchrie nm spcise, und diefe verschaffe,
ten die Erdäpfel. Wann also diefes schon der em»

zige nuzen wäre, so von deren anbau erwachsen
köünte, so sollte er genug sey» uns dazu anzmri-
scheu ; allein tch werde noch einige besondere an»
zeigen: ^

Brodt. Bekannt ist, daß man verschie»
dene versuche damit gemacht, und in gewisser ver.
häitniö von 5 oder ^ gesottenen Erdäpfeln, wohl
geschält und zerrieben, mit einem mehrern theile
von gctreidemähl, vermischt, zu schmakhaftem brodt
gebaren, ja so schmakhaft, daß die meisten welschen
bauren sich beklagt, sie stnden ihren nuzen nicht
dabey es seye so äsig, daß ste das doppelte verzeh«

ren waö sonst von getreidebrodt. Ich antwortete,
dieses
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dieses seye ihre eigene schuld, unsere deutsche»
landleute hüben im sprüchwort: mühlewann,
ofenwarm, macht den reichen bauren arm.
Denne mischen die unsern, je nachdem jcdessen ver.
mögenszustand es erfordert, allerhand ander getrel,
de unter den kernen, als gerste, wiken, wintererbs,
Haber u. d. gl. Wann aber die Welschen ihr brodt
nur von blossem wüizen, höchstens mischelkor», ver.
fertigen, die Erdäpfel barunter mischen, und ohne
auf eine andere baleten zu warten, folches

ofenwarm verzehren, fo werden ste freylich keinen

nuzen aus dieser Mischung ziehen, sondern, weil die
Erdäpfel das brodt viel langer als fönst, frifch und
äsig erhalten, mehr dabey verlieren, welchem aber

auf gemeldte weife leicht abzuhelfen.

Die verfchiedenen Manieren, die Erdäpfel zu
diefem gebrauche in eine art wähl zu verwandle»,
stnd auch bekannt. Wir haben gesagt, daß an ei.

«igen orten man ge in scheiblein zerschneide, dörre,
nnd in der kornmühle, gleich dem getreide, mahlen
lasse; allein diese art führt etwas mit stch, fo die
sache schwer macht: die müller verrichten diese ar»
bell ungern, und mit gründ, denn so dürr immer
diese Erdäpfel seyn mögen, so stnd ste mählig, ja
teigig, und füllen die so nöthigen Vertiefungen an
den Mühlsteinen aus, so daß die müller fast alle
augenblike genöthiget sind, sie wieder zu behauen.

An vielen orten hat man, als eine befonders
nüzliche ersindung, jene zylindrische röhre gerühmt,
mit einem von eifenblech verfertigten, gleich eiuer

schuumkelle durchlöcherte» boden, dadurch man die

gesot'
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gesottenen ungeschälten Erdäpfel durchginget,
das durchgepreßte ganz gemach dörret oder viel«
mehr troknet/ aufbehaltet, und wenn man dessen

bedarf, auf verfchiedene weife zum speisen gebraucht.
Dies ist zwar eine guîe ersindung, aber nicht zu
niä,! : die theile der Erdäpftl werden nicht kleiner
als die löcher sind, durch welche sie gezwungen
werden / hiemit eher grüz oder nudlen ; wenn man
ste also zu brodt gebrauchen will, fo müssen ße aufs
neue erweicht, und zu kleinen theilen, wie mahl
in leiq verarbeitet würden, hiemit doppelte arbeit:
so daß ich darauf bedacht bin, eine mafchine aus»

iustnoen, dadurch mau ieicht, gefchwind und viel
gedörrte Erdäpfel in mahl verwandten könnte, um
solches lange zeit gut aufzubehalten; ich kann auch

hoffen, fchon jezt gute anweifung dazu geben zu
können, aber noch nicht in ihrer Vollkommenheit.

Hr. Müstel rathet, zu dem brodte sich der ro«
ben, auf einem kabishobel kleingemachten Erdäpfel
iu bedienen, weil sie mehr geschmak (tust) haben,
alles geschwind zugehe, und sowohl die kleinen
schnittlein als der fast in den untergestellten züber
falle, hlcmit nichts verioren gehe. Diefes geftele
wir anfänglich fehr wohl, allein, weil er beyfczet,
daß die obere rinde von dem brodt gewöhnlich ganz
verbrennt werde, und ich die urfache davon zu er«
gründen fuchte, fo stuhnde ich von dieser mey.
nung ab.

Solches kann von nichts anders herrühren,
als vou dcm klebrichten satt sonderlich der rohen
Erdäpfel. Man stehet, wie die kinder zur kurz.

weile
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weile mit einem strohhalm ans einem halben trop»
fen auch klebrigten seGnwassers,wiele, »nd zum
theil grosse blafen brlven - eine fast unendliche zer«

theilung diefes wenigen fgsts! Wenn also der

von den Erdäpfeln durch die gährung und starke

hize des ofens nach Verhältnis aufgetrieben wird
uud bis an die oberrinde kommt, so begegnet ih-
me allda die noch grössere hize von oben / und muß

das dike wesen in diesem fchleim, so nicht, wie das

sonst zum brodt gebrauchende wasser, ausdünsten

kann, nebst dem theile des teiges, so wegen der

Vermischung gleichem zufalle ausgefezet ist,
verbrennen und stch gleichsam in kohlen verwandle».

Also ziehe ich die gesottenen Erdäpfel zum brodt

vor, und zwar so lange nichts erfunden wird, da»

durch man ste als ein mäbl, oder etwas wählar«

tiges lmählichtes) aufbehalten kann, nach jcniger

durch wiederholte bemühung und erfahrung von

Hrn. M. W** verfertigten, und der L. öl. Gefell«

schast mitgetheilten anweifung.

ö. Räfe. Folgende bcschreibung tomm:t
von dem ersinder selbsten h'r, welcher die mitthei«

lung derselben in öffe„lachen blättern g 'gen eine

erkenntiichkeit angcbvtten hatte; den versuch davon

habe selbst nicht gemacht.

„Man suchet die besten und grösten Erdäpfel,

„rothe oder weisse / aus, und kochet felbige recht

„weich ab / doch daß ste nicht bersten, alsdann

werben ste geschält, in eine gepse gethan, und mit ei«

„ner hölzernen kelle zerdrütt, bis ste nicht mehr
«rörmgt



über den Erdäpfelbau. 65

«körnigt sind ; von dieser masse oder klumpen kann
«man, mit Vermischung diker kuhemilch, drey arten
„käse, in absicht auf ihre güte, verfertigen; nur ist
»von der milch zu merken, daß sie fchon müsse von
«der mölke bcfrcyet, und zu ordinare käsen gerüstet
»seyn; sie muß auch nicht zu heiß gelabet seyn,
«damit die käse nicht zu spröde werden: sodann
«schüttet man sie in eine andere gepse ; nach beschaf-
»fenheit der guten eigenfchaft fo man dem käfe ge«
«ben will, nihmt man entweders 4 theile Erdapfel
«Zu 2 theilen gelabter milch, oder z zu z, oder
«die beste 2 theile Erdäpfel zu 4 theilen milch, und
"falz fo viel als nöthig, denne für jeden käs ei»
«löffel voll rahm (nidlen), alsdann knettet man
»alles wohl durcheinander, dekt die masse oder
«fang zu, lasset sie in der gepfe, im winler z
«vder 4, im fommer aber bey der hize nur 2 bis
«Z tage, nach verlauf diefer zeit knettet man noch«
»mal alles recht durcheinander und formiert die
«kase in den ordentlichen käsekörben, vätteren oder
»järben rund, oder vierekigt, aber nur dünn da«
»mit sie nicht aufspringen oder spalten; die käfe
»werden fodann in gelinder wärme abgetroknet,
»auch damit sie, in allzugrosser hize, nicht spalten:
»sollte es aber doch geschehen, so kann man sie nur
»mit etwas bier besprengen und, wenn man sie
»in ein geschirr oder gefäß einleget, mit etwas
»alline, vögeleinkraut oder Hünerdarm umwikeln,
»fo werden sie gewiß den ordinare tafen den vor«
»zug streitig machen ; je älter ste sind, je besser
»und mürber sie werden.

I. Stük 177?, « c. Man»
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Q Wenn man käs und brodt hst, so ist ein
Wzik BranRenwein angenehm, welchen zu
Verfertigen ich nun auch anzeigen werde.

M ich ends sommers 177, den saamen der
Erdäpfel anpflanzen wollte, so verführe ich nach
der anweifung L"", nemlich die faamäpfel oder
bolle» wohl zu zerknirschen, den schleim, womit
ße angefüllet, samt dem darinn besindlichen saamen,

9« bis loom cum bolle,auf ein lösch- (fließ.) pa-
pier zu streiche« / wann dann solches die fenchtig.
keit eingesogen, den faamen zu föndcrn; diese ver«

drüßliche langwierige arbeit liesse mir zeit genug
zu allerhand Überlegungen: Wie, dachte ich, uichls
ist unnüz in dcr natur ; dieses jähr hätte Hr, F**
wohl so sake von diese» bolle» sammeln können ;
welche menge von diesem kleönqlen schkim soll,
te der von einer so nüzlichen pflanze herrührende
fast nicht auch etwas nüzliches hervorbringen?
Ich schriebe a« Hrn. Str"*, welcher feit fo lan.
gen jähren der Chymie obgelegen, ßch je länger
je mehr damit beschäftiget, und so viele versuche

auf allerhand, felbst eßbare pflanzen, getreibe, u.
f. f. ««gestellkt hat, um ihre öhle, salze, geist, und
daherige Wirkungen zu erfahren, und fragte ihn,
was er wegen diefen Sollen angemerket habe;
er antwortete, daß er zwar proben von brandten»
wein aus den Erdäpfeln felbst, mit gutem erfolg,
abcr mit diefen bollen keinen versuch gemacht, wolle
es aber thun, wann er deren, weil die jahreszeit
dazu jezo fast vorbey, in genügsamer menge sgmm-
Ien könne; er thäte es, und ich sendete ihme auch

von
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von denselben : er übersandte mir eine probe vou
einem recht guten brandtenwein, meldend, auf mein
befrage», daß er fo qefnnd als immer ein aus
weinhefen (trusen) verfertigter / und werde mit
gutem gewinst tonnen verfertiget werden, er tonn«
te mir aber nicht alle umstände, fo ich ju w.ffen
verlangte, melden, verspräche demnach, daß er
im herbst 1772 eine neue probe anstellen und alle
umstände genau verzeichnen woile.

In dem laufe ermeldten jahreS erfuchte ihne
öfters, stch diefes feines Versprechens zu erinnern,
er entfchuldigte stch aber milder menge feiner chy»

mischen arbeiten, mit verfvrechen, daß er denjeni»

gen, so dergleichen versuche unternehmen wollten,
alle sattsame anleitung dazu ertheilen werde.

Hr. F"* hatte, sobald er diesen brandtenwein
gekostet, und erfahren was vorgenommen, stch

erklärt, er wolle es auch, und zwar im grossen ver»
suchen, alle bollen sammle«, stampfen, und auf
der weinvresse (trüel, trotte) auspressen, hernach
gahren (jäfen) und distillieren lassen; da ich aber
keinen anfchein dazu fahe, und ihn um die urfache
davon befragte, gab cr dazu an daß er die zeit
erwarten wolle, da folches mchr gewinst abwerfe,
nemlich wenn der mttwachs an wein den branbte«.
Wein in einen höhern preis feze, ais diefes jähr,
wegen der reichen weinlefe, gefchehen werde.

Ich ware nicht gefonnen, die stillung meiner

begierde, in genauerer erforschung dieser er,
stiidung, wetter hinaus zu fezen, trachtete demnach

E 2 de«
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den Hrn. R*^ zu N... zu dergleichen unlernchme»

zu bewegen; sein eifer erlaubte ihme nicht nein

zu sagen : er thäte also wirklich, waS Hr. F** sich

zu thun vorgesejl hatte, und füllete mit dem aus»

gepreßten saft, dazu gemischtem wasser, und ioo
müssen Unsen, vier halbfaß, oder beynahe acht

säum (dann man mußte noch räum zum gähren

nbrig lassen), und da er alles nach anweifung des

Hrn. Skr*" behandelte, so erhielt er von drey

lhMfasseu mehr als 60 maas treflichen brandten-

wMs, auö dem vierten aber fast nichts: er schrieb

solches seiner fahrläßigkeit bey, weil er diefes halb,

faß mit dem fast nicht genug verfpundet, so daß

Ver geist verrauchet feyn müsse.

Er hat sich aber dennoch besser dabey befun»

den, als Hr. Gr** zu C..., der auch auf anwei.

sung Hrn. Str^ einen versuch gemacht: er hatte

bey i6c> Massen mit wasser vermischten saft gesam«

nzelt, welcher ungemein stark gegohren (gejäscn),

daher cr sich die gröste hofnung zu einem glüklichen

erfolge gewacht, aber nur 4 maas brandtenwein

erhalten, welches ich keiner andern urfache bey»

messen kann, als daß er, da er die starke gährung

Me, nicht glaubte nöthig zu haben trufen beyzu.

sezen, da doch, je mehr man von derfelbeu bey.

fü.get, je mehr dieser saft brandtenwein liefert;
vermuthlich hat er auch dcn fehler des Hrn-

mit feinem vierten halbfaß, begangen, und, da der

saft fo fehr brausete, ihme nur allzuviel luft gelaf.

serz, nicht aber, wie er thun follte, den fpund

Hunten) nach und nach wohl/ ja mil sand vermacht,
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<b daß das geistige, welches eben damals seine«
ausbruch suchte, ausgedünstet, und nur ein um»

schmMaftes wasser hinterlassen; ich will also dte
ganze art und weise hierinn zu verfahren, nach
Hrn. Str^ und R** herfezen.

Man sammlet die bollen, fo viel als mcm
gebrauchen will, je reifer je besser; nach beschaffenheit

der menge kann man ste entweder stampft!«
wie die trauben, mit denen ste es seye, wegen
des zwar mehr kiebrichten fafts in de« bollen, theils
Weil der faamen auch darinn verschlossen, einige
ähnlichkeit hat, oder aber in einer stampfe, ode«

auf einem solchen beet, wo man die üpfe! und
biren zum most oder wein zermalmet, wohl
reiben, die maße, matevie, ineine bottig (bü-rO
thun, ein bis einen halben schuh leer lassen, weil
die maße ungemein gähret, mit etwas doch nicht
t« vi wasser vermischen, um dadurch die sonde»

rung dcr theile zu beförderen, wenn ma»
schon dazumal den saamen davon sondern will,
welches wie hernach zu schen, durch eine art vcm
waschen geschiehet, so hat man kein ander wasscr
aiS dieses, so hicvon übrig bleibt hierzu nöthig,
sonst wird ein warmes wasscr die gährung mehr
befördern als ein kaltes; nach ein oder zwey tagen
solche auspressen, und in fässer« aMewahren,
mit aller behutsamkeit wie den wein, daß er ohne
gefahr gähren doch nicht verrauchen könne; wen«
man es damit versehen würde, daß man zu viel
Wasser beymischete, müßte man es zuvor abrciu.
chen oder ausdünsten lassen, welches nur nene

G z mühe
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mühe verursachen würde; wenn man diesen fast
in das faß gethan, mischet, man ihn mit Hefen,
(.rufen) je mehr je besser; die helfte, auch ein
viertel theil, oder allenfals weniger kann genug
seyn, man hat mit der distillation eben nicht zu

eilen, wenn nnr die fässer an einein nicht allzu»
kalten ort aufbehalten, aber, wie gejagt, vor al.
lem verrauchen wohl verwahret werden; wird
diefer brandtenwein, oder geist mit dem faamen
in gährung gebracht, und der davon ausgepreßte
satt dlstillirt, so wird er davon einen besondern
von dem öhl herrührenden geschmak und geruch
erhalten, der nicht jedermann angenehm, welchen
ihm zu benehmen, man solchen mit eben so viel
frischem brunnenwasser vermischen, und gelind ab»

ziehen muß, da dann 1>iese feine öhlichte theile
in dem wasser zurükbleiben. Es ist nicht nöthig
zu erinnern, daß wenn man diefen brandtenwein
zu einem vollkommenen Weingeist erhöhen will,
folches durch wiederholte distillationen geschehen

müsse.

Aus diesem ist deutlich zu sehen, daß der
saamen zu dem brandtenwein nicht nöthig, sondern
demselben nachtheilig ist, und alles was von dessen

theilen zu diesem kommer muß abgesondert werden,
wie dann in der that die drey fürnehmsten clemente

der chymisten, das salz, das öhl und der geist,
eben darum elemente heissen, weil jedes von be.

sonderer art, und durch deren verschiedene Mischung
das ganze einer jeden materie entstehet, also nicht

uur zu folgendem beträchtlichen gebrauch der faa»

men
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MSN vorher sollte abgesondert werden, sonderte
selbst nur in abstcht auf den geist/ oder brand,
tenwein.

Noch zweyerley gebrauch von diefe» bolle»
und trebern will ich wagen anzurathen.

Der faamen von LMum (fföhlraut), wird
wegeu seines fchleimigten kiebrichten weftnö, sowohl
zu dem sogenannten kammeriuch tc. als auch vo«
den hutmachern, den hüten dsn glänz zu geben,
gebraucht, so daß diese von den bollen sonst un-
uüze materie, wenn man sie nicht zu brandten.
wein anwendet, ebenfalls hierzu konnte dienen,
Wie dann wirklich die weber in Deutschland sich

als schlichte bedienen, zwar aus gekochten Erd.
äpfeln, wozu aber dicscr schleim ebe« sc> dienlich
seyn dörfte. Denne können die ausgepreßte tre»
ber, fonderlich wenn die maße samt dem saame»
würde gepresset wcrden, weii noch allejeit eîwacî
brennbares von dem öhl übrig bleibt, zu stöklin, wie
die vom loh formiert und zum brennen gebraucht
wcrden. Da der faamen den haupktheil von den
bollen ausmachet, so muß ich diese wichtige
materie jezo auch gründlich abhandle».

Als ich wie obgemeldet den ersten versuch

Machte, den saamen auf von L** angezeigte weise

auszuklauben, war ich um fo viel verdrießlicher,
als mich aus der erfahrung überzeugte, daß die.
ser L", viel so obenhin geschrieben, wie es schei»

«et nur aus muthmassung; er sagt, daß aus dem
saamen sich ein nuzlicheS öhl zubereite» lasse. Wo»

E 4
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her weiß er es Ich würde ihm keinen glauben
zustellen, wenn er versicherte, daß er in einem

ganzen tag, auf die von ihm angezeigte weise,
ein loth habe herausbringen können. Also wird
er mit einem dadurch an köstlichkeit die indiani»
schen übertreffende öhle, keinen versuch gemacht
haben; Hr. hat mich versichert, daß er auf
folgende bessere weise, (da ihm zwar die Handgriffe
«och nicht scheinen völlig bekannt gewesen zu seyn

durch eine bestellte person in zehen tagen kaum
ein pfund habe smnmlen können.

Nachdeme obige von L"* angezeigte ausklau.
bung mir mißfallen, fo redete ich mit meinem eh>

maligen gärtner M. A., nun zu Genf davon ; die«

ser, welcher einen ungemeinen eifer erzeigt, aller»
Hand entdekungen zu machen, wegen allen pflan»
zen und deren anbau, verste! auf die gedanken und

manier, deren man stch zu sönderung des spar,
gel» hollundersaamevs und dergleichen bedienet;
nemlich die bollen wohltu zerknirschen und zu zer»

reiben, solche maße ein oder zwey tage in einem
züber etwas gähren zulassen, sodann einen andern
züber mit frischem wasser angefüllet, zu nehmen,
eine Handvoll davon darinn wieder zu zerreiben
«nd gleichsam auszuwaschen; die überbleibende

maße, nachdeme der zeitige saamen (denn da hat
man den vortheil, daß der unzeitige in der maße
bleibt inzwischen auf den boden gesunken, weg»
zuwerfen, das bleibende trübe wasser fachte ab.

zugießen, und den bleibenden saamen durch fer»

ners
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lurs waschen von dem übrigen schleim zu reini-
gen, bis er ganz rei» ift.

Auf diese weise nun hat er zwar ganz schönen,
reinen vollkommenen faamen in beträchtlicher menge
erhalten, doch nicht nach Verhältnis feiner bemä»

dung; weswegen er bedacht war, wie diefelbe ab»

lukürzen, auf folgende weife.

Die bollen bey dem ausgraben der Erdäpfel,
oder eher, wenn, wie es meistens geschiehet, ste

schon zuvor zeitig ja oft abfallen, zu sammlen,
ße auf einem troknen bodcn dik auf einander
fchütten, um, wenn sie nicht völlig reif, gänzlich

Eiligen zu können wo möglich, etliche froste darü>
ber gehen zu lassen, dost sie ga»; lind werden, und den
saamen gern lassen auswaschen; sodann ein reines
sieb nehmen, und nachdem man zuvor die bollen
wohl zerrieben, solche in das stcb gethan, und
dieses auf einen züber, in dem wasser nochmal mit
den Händen zerrieben, daß der faamen los und durch
das steb gehe, der stch dann schön auf dem boden
sezet; wenn der züber voll, und der faameu stch

gefezet, das wasser fachte abgefchüttet und verhü.
ket, daß diefer nicht auch mitgehe, wenn der fan»
wen noch nicht rein genug, ihn nochmals aus.
wafchen; die bollen muß man doch uicht faulen
lassen, weil es dem saamen sehr schaden würde;
aber der frost ist gut, denn man das doppelte an
zeit, mühe und faamen gewinnet, wenn derfelbe
den fchleim zu der abfönderung vorbereitet hat.

E 5 Diefe
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Diese weise geste! mir unzemew wM / im
fall nur durch die gährung der hosten auf einem
Haufen das öhl nicht gelitte«, noch sich mit dem
schleim einigermassen vereinigt hat. Denn ich
bleibe dabey/ daß das brennbare öhl in de» scra»

men unmmMglich nöthig sey, um die zcugungs«
kraft desselben zu erweke«/ zu befördern, und als
eine fehr feine materie den so zarten anfanqendsn
pflänzlein die angemessene nahrung zu ertheilen;
denn wenn schvn noch ein uniuerksamer tbeil vom
diesem öhl übrigbleiben, und mit aller cmgewend«
ten bemühung eine »stanze hervorbringen würde,
so müßte diestlbe schwach, und die früchte davon,
in menge und grösse, verhälmismäßig seyn; ich

hatte, nebst der so trcstichen art, durch säen,
frische, gesunde, viele und grosse Erdäpfel zu er«

zeugen, noch den zwek, wenn man den saamen
haben könnte, öhl daraus zu verfertigen, wie auS

leim- flachsfaamen, (dem er in der gestalt in et«

was ähnlich) und andern geschiehet; um eine

»robe zu machen, ersuchte Hrn. R** so viel mög'
lich, saamen zu sammeln, und dies zu versuchen;
er glaubte, wie billig, daß man solchen in gröster
menge und ganz leicht, aus den treberen der ge«

preßten bollen erhalten könne; es geschahe auch,
aber mit aller seiner bemühung konnte er keinen
tropfen öhl daraus pressen, fo daß wie oben ge«

meldet, folches ganz in die zum distilliren bestimmte
materie übergegangen ; ungeacht dessen, weil man
ihm die meynung beygebracht« als ob der faa>

men dennoch zum fäen tüchtig, hat er vielen da>

von ausgetheilt, um diefe fs höchst nüzliche weist
dcs
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des anbaues gemein zu machen; nach dem er mich
aber dessen berichtet hatte, so ersuch!« ich ihn,
«ichts mehr auszutheilen, sondern vielmehr d?n
ausgetheilten wieder zurük zu fordern, indem von
gröster Wichtigkeit, in dergleichen neuen erfin d un.
gen, fonderlich beydem feldbau, behutsam zu ge«
hen, weil dnrch einen einzigen übel ausgeschlage»
neu versuch jedermann (sonderlich die landleute)
dawider eingenommen wcrde, nichts mchr davon
hören will, und also einc solche, wie nüzlich ste

auch sey, für immer vcrworfcn werde; er ver-
sicherte mich, daß er dies » rath befolget habe.

Ich würde also anrathen, znm voraus wohl
Zu erforschen ob, dnrcd die gährung in Haufen,
das öhl bey dem sa.rm?» bleibe oder nicht? er»
ßern falls sich diefer weise zu bedienen, ander» falls
wit etwas mehr mühe nur faamen zum säen zu
sammeln, indeme auf einem singerhutvoil desselben,
so viele erzeuget werden, daß man in bchörigev
Weite, eine» ziemliche» aker damit bepflanzen kann.

llm die arbeit zu erleichtern und zu befchleu'
nigen, wollte ich mich einer art von badkasten be.
dienen, dcr nemlich i» den fugen fo verküttet fey,
daß kein wasser auslaufen könne; auf einen fchuh
hoch, odcr mehr leisten, der länge nach annageln,
um das sieb darauf zu fezen, und behörig rütteln
tu können, das sieb follte von meßingdrath feyn,
weil bey dem öftern gebrauch im wasser, ein von
eisendrath durch den rost würde verzehret werben;
das wasser wollte ich wenigstens eincn halben schuh
über das drathgitter hinauf gehen lassen; die fchon

zerrte«
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zerrieSe»e mW Handvoll weise darein thun, immer
reiben, waschen und rütteln, daß der saamen dcsto

eher ßch durch das gitter/ welches nicht zu weit,
noch zu eng seyn müßte, auf den boden sinken

könne, und so würde man in weniger zeit viele«
saamen sammîen können.

Das überbleibende grobe »nd schleimige
wesen, nebst dem vom saamen abzugicssenden wasser,
fleißig sammwi; nebst einer angemessenen Menge
hesen Strusen) in die fässer fülle», und wie oben

behandlen da denn, wenn verhütet worden, daß

nichts öhlichles damit vermischt werde, nur ei«
desto reinerer brandtenwein, dem nicht nöthig
den widerlichen gefchmak durch eine neue distilla»
tion zu benehmen, daraus erfolgen muß.

Ich hoffe daß jedem, deme die beförderung
des landbaues angelegen, angenehm feyn wcrde,
ßch diefe nüzliche entdekungen zu nuze zu machen.

O. Daß die Erdäpfel zur erhaltung und mä-

Aung von allerhand groß und klein Horn- auch fe»

dervieh fthr nüzlich fey, ist vielleicht niemand un»

bekannt; drüketßch hierüber alfo aus:

Und ob gleich bey einer ungleich grössern

zahl der einwohner, welche seit dem ende des drey»
Higjährigen krieges fast noch einmal so hoch, ja
«n einigen orten weit darüber gestiegen ist,
vielmehr fleisch, als sonsten aufgehet, wie denn auch

die leute sich etwas besser verkosten, als vorhin
gewöhnlich war, so ist doch kein mangel an mast»

und andern, Vieh, daher auch butter und schmalz

sitttsam vorhanden ß»d, so, daß anstatt wir soli
che
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che vormals aus Hamburg haben kommen lasse«/
derer bisher bey guttn zeiten eine grosse menge
durch d,e vielen sogenannten butterscharrer ausser,
bald M!k und breit, insonderheit nach dem an.
grenzenden Sachsen / verführet worden. Denn weil
wan das vieh ntcht allem mit dein kraute/ sondern
«ach der frucht der Erdäpfel felbst füttert und mä'
stet, diese aber sich ungleich stärker als das getreide
vermehren/ ja auch bey dem wetterschlage und
vou dem Ungeziefer fo leicht keinen fchaden leiden,
und daher viel wohlfeiler als das gerreide, kraut
und rüben stnd, fo hat man nicht allein ungleich
mehr zugochsen uud kühe, fondern auch mehr mast,
vieh halten ttnnen, und daher den nuzen gezogen,
welchen schon die alten als den besten von einem
landguke angaben.,

Zwar stnd auch hier, da ich fleißige nachrich»
te» wegen den eigenfchaften der Erdäpfel, fonderlich
in abßcht auf die gesundheit, sammlete, deren ei«.
Seloffen, die nicht günstig; daß nemlich Hornvieh /
io man damit gefüttert, weil diefe fpeife das wie«
derkauen gehemmet, davon verrekct seyen.

Dies käme mir nicht unglaublich vor, in be«

Pachtung der so wenigen sorge und mühewalt,
so man stch meistens mit dein vieh giebet; man
Muret ihnen viel auf einmal vor; die Erdäpfel
Me,, ste ganz, oder in grossen stüken fressen; wenn
ße es nun etwas begierig (fchweitig) thun, und
ste die gekochten Erdäpfel so ganz, vder wenig ge.
kauet, hinunterschlingen, so müssen bey deren

auflösung die falten des magens nnd des faks

darin«



78 Anweisung

darinn die wiederkauung wirket / mit diesem teig
ausgefüllet, und diese ganz gehindert werden. Da
sonst, wcnn man ste mit zerknetteten Erdäpfeln,
und wenig auf einmal, auch in der Zwischenzeit

mit dürrem Heu, so diese falten wieder ausrau'
meten und gleichfam auskrazeten, fpeiftte, solches

nichl geschehen würde.

Ich eriiincre mich, daß ein Hr. AmtSmann
meiner verwandten, als er auf dem amte stch be.

fände, die mästung der ochfen, als einen guten
theil feines einkommcns betrachtete, «nd diefts
geschähe, mittelst ballen, ungefehr von dcr grösse

eines iMsttieyes, von starkem Habermählteig, mit
etwas salz vermischt, da man ihnen des tags zu

dreymal««, vorerst ', endlich bis auf s «uf einmal,
gleichfam wie den kapaunen, in den hals stette,
niemal hat ihme diese mastungsart fehlgeschlagen,

niemals ift ein einziges stük davon verrcket. Wenn
man wegen der nachläßigkeit und mißbrauch den

guten gebrauch aufheben wollte, wie würden wir
so unglüklich seyn! Man weis, daß lüzerne grün,
in allzu gross-r menge gefüttert, das vieh aufblä'
het und tödct; daß ein gleiches geschiehet, wen«
man dasselbe in grünem klee weyden lässet, wovon
man ganz neue beyspiele hat: sollte man denn
dem anbau dieser nüzlichen kränker deßhalb entsagen

Weil ich mich aber befleiße, über alles gründliche

Nachrichten einzuziehen, fo forfchete ich, wo
recht erfahrne viehärzte anzutreffen, da ich denn

zwey entdckte, welche beyde ihre wisseMaft auf
der fo berühmten Vieharzneyschule zu Lyon erler¬

net
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nel hatten. Ich theilte ihnen meine gedanken
Mit, unv verlangt die ihrige zu wissen; beyde
hiessen die meine allerdings gut; der eine/bey dem
ich mehrere einstcht und erfahrung verjährte,
fügte M, daß man die Erdäpfel steden, wohl
zermalmen «nd mit etwas wasser erdünnern müßte,
daß alsdenn ste ganz lü'zlich allem v^eh zur nah«

rung dienen können; m.rn müsse ßch aber wohl
büteg, ße nicht ungeschält zu gebe», Massen daS
vieh di? haut nicht verdauen könne, sondern selbige
kugeln bilden würde, und das vieh plözl!ch machcn
verregn, man könne auch bisweilen falpeter unter
diese sveise mischen; ja, wenn das »ich wirklich
u> gefahr, bis auf zwey loth, wie er denn da»

durch wirklich etliche stüke, in diefen umständen /
Wieder hergestellet habe. Es stnden stch noch viele/
sonderlich in dem Uttterär,M, welche ihre rüben,
vder re!Zv',!> den Erdäpfel» sür speise der menschen
und des Viehes vorziehen: gewohnheit macht alles
"us- doch muß jedermann bekennen, daß das
wässerige, und wenig feste fleifch der rüben, eine
Weit geringere nahrung gebe als die Erdäpfel,
daß der geschmak von diesen niemand unangenehm,
Wohl aber der von rüben sehr vielen leute»; daß
w trokenen jähren diese oft hart (hölzig), scharf
(räß), bitter und welk (weftm) werden, alsdenn
völlig unangenehm und kaum zu geniessen stnd,
Welches alles beyden Erdäpfeln nicht wiederfährt,
W daß tch diefe speise, allen ihren rüben, es fey
wäuchlin, buzen, oder fchnütterlige, vorziehe.

Uebri.
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Uebrigens iff der anbau der rübeu nichts de«

fio weniger empfehlungswürdig, theils weil sie

in der that, klein gefchnitten und mit falz bestreuet,
eine gute nahrung und mastung des Viehes abge»

ben, theils weil ste eine zweyte erndte in glei>

chem jähre und auf gleichem aker liefern.

Ich will den lefer nicht mit den verfchiedenen
zurüstungen dcr Erdäpfel, wenn man ste zur fpeife

bereiten will, ermüden, indem ste genugfam be-

kannt, noch daß viele die fache zu weit haben

treiben, und Chokolale, syrup, getränk, butter, und
weis nicht was daraus haben bereiten wollen, nur
will ich davon ausnemmen den fogenannten

F. Caffee aus Erdäpfeln; zu folchem nimmt
man frifche Erdäpfel, wäfchet ße sauber, ja fcha«

bet sie noch etwas, und fchneidet alsdann die auf«

fere schale einen starken messerrüken tief ab; hier«

auf wird sie klein gefchnitten und gedörrt, wenn
man denn das getränke zubereiten will, werden
ste wie der caffee geröstet, aber in der Mittelmaß;
gemahlet und gekocht ; welcher denn keine wallmig
im geblüt wie der rechte caffee verurfachet ; wer nun
diefen mit rohm, (nydlen) gebrauchen will, hat
ein angenehmes und gefundes frühstük: in einer
der neusten zeitungen hat man vorzüglich die ge-
fottenen, geschabten, würflicht gefchnittenen und
gedörrten Erdäpfel angerathen ; welches die bessere

weise sey, wird ein versuch entscheiden. Ich wende

mich nun zu einem

5 All,
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Allgemeinen Nuzen. Wir erfahren es/
doch, Gott lob! nicht so fehr wie andere länder'/
laut den öffentlichen zeitungen geschiehet, welche
Verheerung die mäuse in den getreidäkern anrich.
ten, da, wie es Heisset, man dreymal nacheinan'
der gesäet, und auch das lezteinal alles von die»
fem Ungeziefer abgefressen worden.

Obschon nun die Erdävfel (wovon hernach)
hievon nicht ganz befrevel stnd, fo haben doch die
mause geschwinder ^s, ja iO« getreidkörncr ver>

Zehrt, als einen einzigen Erdapfel, benebens daß
vom herbst an, ste von diesen nichts finden, da
hergegen ersteres eben frisch gesäet worden; wie
denn, ungeacht die mause und inger grossen fcha»
den daran gethan, und auch die trökene an deren
Wachsthum hinderlich gewesen, man nach verhält»
nis des getreides, fast keinen abgang vcrspühret
hat.

Es ist noch zu bemerken, daß weder vo»
mäuse« noch ingcrn, einiger versuch nur, an den
bolländischen Erdäpfeln vcrspührt worden, wor»
üus man doch nichc Messen foll, als ob sie nicht
von gutem geschmak wären, denn biermn über»
dessen ffe alle übrige, sondern weil sie etwas fest,
derb (kek) sind, und sich dieses Ungeziefer deß.
balb lieber an übrige auch fchmakhafte, aber mehr
wahlichte forten wager.

Brand, rost, lülch, ratten, unkraut, u. f.
f' sind bey den Erdäpfeln nicht zu fürchten, und
Was das beträchtlichste, auch kein Hagel, welcher

l. Stük. 1772. F ganze
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ganze länder, oder doch bezirke davon, oft i»
trostlose umstände versezet; denn wenn auch die

stengel ganz sollten zu gründe gerichtet werden,
so leiden die wirklich gebildete Erdäpfel nichts da»

bey; ich habe dessen ein beyfpiel. Im auqstmo-
nat 1771 fände ich eine pstanze, da der stengel
dürr und abgebrochen war, auf nachsuchen fände
stch nicht nur ein, fo zu sagen, ganzes nest von
schon ziemlich grossen Erdäpfeln in gutem stand,
sondern die davon stch weiters bierunter erstrekende

wurzeln hatten fchon ein neues mit kleineren an«

gefezt, fo daß ste in der erde, ohne fernere sten»

gel und äste, stch vermehren und vergrössern
können.

Zwar sind die Erdäpfel auch verfchiedene»

verderblichen zufallen ausgefezet; die mäuse und
inger vermindern solche; doch haben ste länger
an einem Erdapfel zu nagen, als an vielen ge«

treidkörnern; die Erdäpfel bilden sich früher und
später, den ganzen sommer und herbst durch, da
die mäuse sonst allerorten genug nahrung stnden

und wie oben gemeldet, der schaden stch nicht hoch
belaufet.

Daß sie nicht fo leicht als man glaubet, vo»
dem frost verderbet werden, wenn man sie in
Vehöriger tiefe und weife mit mist beleget, pflan«

zet, ist hieoben erwiefen worden. '

Einige übergrosse Erdäpfel haben zu zeite»

eine fast dreyekigte hölung, doch wenn dos folcbe

umgebende fleisch herausgeschnitten worden so

ist übriges so gut als von ander».
Eine
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Eine art vrand, oder vielmehr zwey arten
desselben, stnd bey den Erdäpfeln sehr schädlich;
tch messe es aber bey, theils der untauglichen e> de,
wie mir denn bekannt, daß tn ganzen bezirken
landes, keine Erdäpfel können gepffanzet werden,
Weil ste vvn unerträglichem geschmak stnd, daß
an andern, wie in einigen theilen von Wallis,
sowohl grösse als gcschmaks halber, sie nicht von
sonderbarem nuzen stnd, theils auch der ausartunq,
als wodurch die Engländer bewogen worden,
ste mittelst des saamens zu erneuren, theils endlich
der nachläßigkeit im pstanzen, wenn sie, sonderlich
in trokenem dürren grienland, nicht lief genug ge>

pflanzet, und alsdenn nicht gehäuflet werden, fo
daß in hizigen fommern die Erdäpfel, in geschmak,
grösse und menge, dabey leiden müssen, welchem
allem aber durch aufmerksamkeit und fleiß füglich
vor gebogen werden kann.

Ich wollte alfo dem landmann anrathen,
allezeit eine gewisse menge von guten auserlesene»

Erdäpfeln bis auf den frühling aufzubehalten;
wenn denn eine nasse Witterung, wie im herbst

i?68 geschehen, da durch solche die Wintersaat
gröstentheils verhindert worden, und der nach»

wärts erfolgte drükende mangel gröstentheils daraus
entstanden, einfallen follte, oder aber den Winter
hindurch die faat von mäufen, oder fönst, oder
im frühjahr durch starke reifen follte zu grnnde
gerichtet werden, man dem mangel gröstenttmls
durch die Erdäpfel, als welche annoch im maoeu
ja im brachmonat gepflanzet werden können, ab>

.«helfen wisse.

F « Zwar
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Zwar kann es noch auf andere weife gcsche-

hen; man hat im frühliug 1769 fommerwaizen
und fommerdinkel gesaet, fo aber wenig gehol-
fen, gersten, wiken, paschi, und dergleichen, noch

weniger, da ohne dem diese von geringer
ertragenheit stnd ; ein freund hat mich verstchert, daß
fein vater a!s er Landvogt war, seine wiken habe

zu 4bz. das Bernmäs verkaufen müssen; obscho«

nun diefes selten wiederfährt, fo muß doch der
anbau des sommergetreides (den Haber ausgenommen)

wenig abiragen, fonderlich in folch kiesicht

(grienicht) oder sandichtem erdreich, da wie ich
es selbst gesehen, der bestzer den Haber, weil man
ihn, als er kaum einen Haiben schuh hoch, nicht
abmähen konnte, mit dcn Händen ausreissen mußte;
hätten jemals die Erdäpfel, obwohl in solch schiechtem

land, so wenig nuzen bringen können?

Hr. von zu Genf hat durch eine gedrukte

fchrift angcrathen, in solchem fall des wiederholten

fäens, stch des ausländischen aus warmen
ländern herkommenden waizens zu bedienen, mit
Versteuerung, daß die proben dawn in dcr gegend von
Genf lezt verwichenen jahres gar glüklich cnisqe-
fallen. Ich machte noch im brachmonat eine probe
davon mit steben sorten : der von Cagliari in
Sardinien brachte viele Halmen und ähren mit voll»
kommenen körnern, andere weniger, und zwey
forten gar keine, sondern nur sehr viel kraut,
wie bey unserm bekannten winterwaizen geschiehet,

wenn er im frühling gesäet wird; so daß sich

hierüber wohl in acht zunehmen; übrigens würde
meines
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meines ermessens dennoch der anbau von Erdäpfes,
Mehrern nuzen verschaffen.

Obwohl noch sechsmal mehr und zwar nüz.
liches von den Erdäpfeln geschrieben werden könn,
te, fo will ich hier meiner schrift ein ziel sezen,
und nur noch etwas von dem dünger mist re»

den, der wenigstens im Welschland in folgenden
stüken vernachläßiget und nicht genugfam gesamm«
let wird: die fo etwa nur ein oder zwey fchweine,
oder geissen, oder auch wohl ein pferd oder kuh
halten, werden von den Misthaufen das mistwaf»
fer fleißig ableiten, damit es ja fein troken dahe»

rum bleibe, anstatt daß sie folches entweders zum
begiessen brauchen sollten, oder auf folgende weife
benuzen:

Eine grosse grübe graben, fo viel möglich
vor dcm regen geschirmt, oder doch mit tannästen,
(knes) oder laubästen gcdekt; wenn ste dürr wer»
den, so kann man das holz brennen, und was
abfällt vermehret den dünger ; kann also alle jähre
ohne kosten erneuret werden: daß aller auswurf
von menschen und thieren darein müsse geschüttet

werden, verstelzet sich vvn selbst; denne an troke«

«en fachen, ohne ausnahm alles aus dem thier»
und Pflanzenreich, was immer der fäulung unter»

worfen, an nassem alle laugen, seifenw^sser,
und was immer einige salze mit sich führet;
obschon ick, als ich auf dem lande wohnte,
keinen mangel an dünger hatte, so vermehrte ich
ihn auf diefe weise, nur mit dem unterscheid,
daß, weil ich diesen, dann ich ihn nicht mit dem

F z ander«
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andern strohbau vermischte/ nur aufdie wiefen
gebrauchte, damit nichtder faamen von unkraut
und andern unnüzen stenqeln von gartenpffanzen,
die getreidàrer mit dergleichen anfüllen möchte,
alle derbst durch eine hurd laufen, und den klei'
nen theil auf die wiefen führen, den groben aber
Wieder in die gruben werfen ließ, man hier für
die Erdävfel dessen entübrigt seyn kann, weil mit
dem groben vermifcht, er eben die erde, wo die
Erdäpfel gkpstanzt worden/ loker erhält/ und ein
grosses zu deren Wachsthum beyträgt.

Ich hübe in gleichem lande noch etwas an>
ders vorgestellet!, nemlich/ ob nicht, weil ste dort
fo fchlechte gärten haben, da der zäun von hier
und da wachsenden allzuweit ausgebreiteten stau»

den bestehe, in dem garten selbst, bald noch ein
pläzlein wasen, bald steine sich sinden.

Alte unvermögende Personen und kinder,
nachdeme die gesunden in einer müßigen viertel«
stunde die überflüßigen standen ausgercutet, stch

an schönen tagen dahin sezen, die steine ausgra»
ben und wegkragen lassen, die Mutten und erd«

reich aufloker,,, fodann hier nnd da ',2,3,4, 5
stüke Erdäpfel sezen könnten, und sich ein sehr
grosses vergnügen machen, wenn sie im herbst durch
die gering! zum Zeitvertreib dienende arbeit, einen
beträchtlichen beytrag zu einem Wintervorrath thu»
könnten.

Drich ich will nicht weiters reden, wer luß

W stive MchM guszuüheg, sich ftlhst und dem

nebe«-
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nebenmenschen nüzlich zu scyn, der wird noch
aus hundert andere arten solches zu thun geleqen.
heit finden; wer aber seine grdfte lust an dem
Müßiggang findet, der wird auch dergleichen rath,
von was art er immer seye, ohne bedenken ver«
werfen.

Nachschrift.
M diefe fchrift fchon unter der presse sich

befände, so kam mir erst ein werk zu gesteht:
Hörings sechs monatliche Reise durch die
nördlichen Provinzen von England, in zwey
Theilen, 8vo Leipzig 1772. Jn welchem viel
Merkwürdiges in absicht auf die landwirthfchaft
Zu stnden, und fondcrlich die neue art der engli»
fchen Erdäpfeln anfehend; fo daß nöthig, nüz,
lich, und dem lefer angenehm erachtet, hier noch
den, derselbe ansehenden auszug mitzutheilen. *)

„ Als ein Mitglied der Societät bitte mir die
» erlaubnis aus, ihnen tc. von einer unbekannten

art von Erdbirnen (diesen namen giebt der
ubersezer nach der sächsischen benennung, Nn.
sern Erdäpfeln „ Nachricht zu geben, welche
» wegen ihrer ausserordentlichen grösse alle auf.
» merksamkeit der landwirthe verdient. Vermög
« der zilverläßigsten Nachrichten, welche tch da.
» von erhalten, ist diese art zuerst auS Amerika

gekommen, und im vorigen jähr von eincm
G 4 gewis.

*) zweyter Theils 98. f.
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gewissen Howard in Bedfordshire, zum ersten«

« mal gestelt worden. Sie ist achtmal ergiebi«

« ger als die gemeinen Erdbirnen. Sezt man ste

„ weit genug voneinander/ fo erreichen sie eine

„ erstaunliche grösse, oder es wird vielmehr ein
grosser klumpen zufammengewachfener Erdbir«
nen / und ste sind alsdann weder zum braten

„ noch zum kochen auf den tifch zu gebrauchen,

z, Allein diefe grösse erreichen ste nicht, wenn man

„ sie zween fuß ins gevierte aus einander stekt.

„ Hr. Howard bauete diefe art in einem fchweren

„ aber fetten boden, jedoch kommen sie, wie die

„ übrige arten, besser im leichten lande fort / und

„ tragen reichlicher / wenn das land in dem die

« siaude wächst, dann und wann aufgelokert

» wird.

„ Diefe Erdbirne wachst länger in der erde,

» und steht die kälte auch besser aus / als unfere

« gattungen. Hr. Howard fchikle im vorigen

„ jähre zween körbe voll an die Londner Societät

„ der künste und Manufakturen (und ftldbaues),
und ich bekam auch zwey stüke davon; ich will
nunmehr anzeigen, wie ich folche gebauet.

„ Ich theilte die eine Erdbirne in zwey und

„ die andere in dreyßig stüke, und stekke ste den

„ 6 man in einen leichten feinen leimboden, der

„ beynahe etwas zu feucht war, die beyden grof«

« fen stüke stellte ich fo, daß jedes rings umher

„ auf vier fuß frey stund; die dreyßig wurde»

„ zween fuß im quadrat auseinander gepflanzt.

» Der boden wurde rein vom uukraut gehalten/

» uud
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» und wie die stengel in die höhe schössen, hau»

» felle man die erde an Das land war zuvor
» etwas, aber gar nicht stark gedünget.

Den uten November ließ ich fie in meiner
« gegenwart ausgraben und wägen; die ersten

« wogen 222 und die andern 464 W, mein gärt«
» ner zählte ste, und fand von den ersten 70s
» vvn dcn andern uso stük.

» Ist diefes nicht eine erstaunliche vermeh«

» rung Die Nachricht tst zuverläßig und nicht
» übertrieben; ich kann dafür stehen, weil ich
» selbst ein augenzeuge vo» dem pstanzen und
» bey dem ausgraben gewesen. Hier haben fie die
» sache wie sie sich verhält; sie und andere licb.
» habex können nunmehr genauere versuche über
» die Vortheile und den besten bau dieser Erd»
» birnen anstellen, die man dünkt mich, Howarts
» Erdbirnen nennen könnte.

^ Sie können nunmehr versuchen, ste i»
» nassen, schweren, leichten, sandigen, und an.
» dere arten von boden zu pflanzen, und mit asche,
» kalk, und anderen düngungsmitteln zu düngen ;
« die frucht verdient diefe aufmerkfamkeit.

„ Ich habe vergessen zn erinnern, daß diefe
« Howarts Erdbirnen meiner meynung nach, kei>

» «en so guten geschmak haben, als unsere bis»

» herige arten; ihr bester nuzen möchte also wohl
». ig fütterung des Viehes bestehen.

F s » Nach,
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Nachschrist. Ich muß noch hinzu sezen,

» daß ich aus der erfahruug gefunden, daß die
neue art Erdbirnen zu bauen, da man ihnen

„ mehr plaz giebet, und dastand mehr auflokert,

„ über meine erwartung gut angeschlagen; ver.
schiedene stöke haben auf 50 « getragen, und

„ eine ganz kleine art auf 40 W, alle Erd birnen

„ waren groß, und einige wogen fast ein pfund.

« Man hat ausgerechnet, daß ein gewöhnlicher
englischer aker, der nach proportion des von

„ Hrn. Beyley gemachten Versuchs trüge, soz6

„ scheffel, jeden zu 60 tk, geben würde; schlügt

« man solche im mittel, das fuder zu fünf schils

ling an, fo wird der aker zo8 sterling werth
« feyn.

Anmerkungen. i°. Man wird aus diefer
nachrickt sehen, wie stark selbige mit meiner hie.
vor angeführten erfahrung übereinstimmet; nur
daß ich keine fo grosse Vermehrung habe anzeigen
können, weil die meine erst den sten junii habe»
gepflanzt werden können, und man aus vorurtheil
gegen dieselben gar keinen fleiß darauf gewendet.

2°. Daß freylich die grossen klumpen nicht
wohl zur fpeife zu gebrauchen; ich bin aber ganz,
lich der meynung, daß wenn sie zuvor in kleine
ßüke geschnitten werden, diese klage aufhören müsse.

z°. Daßman sie, wie angezeigt, in fo viele
stüke als «Uten sind, zum pflanzen zerschneiden könne,

und daß ste weit vo» einander müssen gepflanzet
werden.

4°. Hr.
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4°. Hr. Howard hätte freylich verdient,

daß man ße nach seinem namen nennete, sie sind
abrr jn England unter dem namen Aam - Battates
bekannt gemacht worden.

5°. Hr. Young wird ohne zweifel unter je-
«igen von fast ein pfund die kleinen verstanden
baben ; denn da die grossen, obwohl fchlecht gebaut,
von Z bis W gewogen, fo müssen jene auch
weit mehr wägen.

6°. Der englifche aker hält ungefehr
unserer kleinen juchart, und dastqes pfund 14 loth
Markgewicht; der englifche schilling kann zu ?i bz.
das pf. st. zu fünf thaler gerechnet werden. Ob»
Wohl ich die angezeigte ertragenheit ziemlich ver»
strössert erachte, so bleibt es dennoch dabey, daß
sie die von allen andern arten sehr weit übertreffe.

Eben erhalte ich eine schrift, welche Herr
Professor von Saussure in Genf, den 19 hornung
lezthin gefchrieöen, und seither in druk befördert
bat, L,-«^tt5 ^ />/e^ ?,>e/ «ie/ />tZ>5 „«n'^'outttt«
Uc. äv(!0 gttehkie, ^s/ex/o«/ Vc. Dieser gelehrte
batte jene kurze Nachricht gelesen, welche der freund
in Genf, deine von obigen englischen Erdäpfeln
mitgetheilt und gepflanzt, auch die wegen ihrer
so ungemein starken Vermehrung, einen so grossen
eindruk auf ihn gemacht, in druk gegeben; hier«
aufbin sich der umstände davon erkundigt, und
Hierüber folgendes angemerkt.

") f 56.
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Eine gewisse art von Erdäpfeln geben uns
ein merkwürdiges beyfpiel, von de« vielfältigen
Hülfsmitteln der natur zur erzeugung der gewächse:
diefe pflanze giebt 20006 W von einem mäh»

lichten und nahrhaften wefen auf einem folchen
plaz, da man nicht mehr als 1220 tL getreide
einsammlen konnte, zufola, einer kleinen gedrukten
fchrlft, fo ends lezt verwichenen jahres erschienen:
Man bauet sie mit grossem fleiß, wie andere von
gleichem geschlecht; ich will sagen, daß ste eine

häufige ausdünstung, und einen grossen aufwand
des erdreichs verursache, zu gleicher zeit aber sol»

ches fruchtbar mache. Muß ste nicht in den elemen»

ten so ste umgeben, nicht nur so viel stnden, daß

ße eine so zum erstaunen reiche erndte liefern und

zugleich die erde für ihre ausdünstung entschädigen

kann, sondern ihr annoch einen vorrath für die

künftige erndte verfchaffet

Wenn Hr. von anmerkungen und Wusse

durchaus gegründet, daß die Erdäpfel für das

künftige, weit gefehlt daß ste das erdreich ausmer«

geln solchem vielmehr noch eine fruchtbarkeit ver-
schaffen, wie würde es um den saz stehen, da man
jenes behauptet, und deßhalb deren anbau als
schädlich anrathet; indessen scheinen die schon hie»

von angeführten bevlpiele und erfahrungen vielmehr
den von Hrn. von Saussure angenommenen zu

bekräftigen.

Weil ich wegen der englifchen Erdäpfel die,

fer Hr. v. S^ schrift habe Meldung thun müssen,

so wird auch fehr dienlich ja wichtig ftyn anzu«

sul>
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führen / was er gleich vorher *) als richtig dargiebt,
und daß der berühmte und gelehrte akademiker
Hr. Bonnet dicsts annehme „ daß eine art
» von kreislauf des nahrungsfafts in den pflanzen
» ßch sinde/ nemlich/ daß diefer, nachdem er
« felbige genähret/ und deren Wachsthum bewirkt,
» wieder zu den wurzeln, daher ße empor gesiiei
» gen, sich sinke / und zwar weit nahrhafter als
» er ursprünglich war.

Wie genau stimmet dieses überein mit dcm»
ienigen, was ich hievon an verfchiedenen stelle»
Uber diesen kreislauf und starken beytrag des her»
absteigenden nahrungfaftes, zur zeugung und ver,
voUkommunq dcr Erdäpfel, aus den beobachtete»
Erfahrungen angeführt habe!

') s. '5.
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